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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Dienftag, den 20. Auguſt 1867. 


»>ofener Jeilun 


* 
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ZIuſerate 
1½¼ Sgr. für die fünfgefpai- 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 

E ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


der franzöſiſchen Preſſe an. 


Berlin, 19. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge ⸗ 


ruht, aus Veranlaſſung der am 28. Juli c. ſtattgehabten Feier des 150 jährigen 
Sers fene des Oſtpr. Küraſſier⸗Reg. Nr. 3. Graf Wrangel an nachſtehende 
Offiziere, ſowie an ehemalige Mitglieder des Regiments Orden zu verleihen, 
und zwar: den Rothen Adler Orden vierter Klaffe: dem Major 
v. Cornberg, Eskadron Chef im Regiment, dem Hauptſteuer⸗Amts⸗Aſſiſten⸗ 
ten a. D. Ro th zu Berlin; den kgl. Kronen⸗Orden dritter Klaſſe: 


dem Major a. D. und Rittergutsbeſitzer v. Gottberg zu Skarnitz im Kreiſe 


Stolp, dem Viajor a. D. v. Alten⸗Bockum zu Quedlinburg, dem Sekonde⸗ 
Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer Freiherrn v. Rothkir 
Schön⸗Ellguth im Kreiſe Trebnitz, dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. v. Jan- 
on zu Königsberg i. Pr.; den kgl. Kronen⸗Orden vierter Klaffe: 
dem Selonde Bieutenant und Regiments⸗Adjutanten Gr. zu Eulenburg. 


— 2— 


Die Fürſtenbeſuche. 

Es könnte ſo ausſehen, als hätte die Zeitungspreſſe nur den 
Zweck, die Aufregung, welche nach dem preußiſch⸗öſtreichiſchen Kriege 
urückblieb, in der politiſchen Welt zu erhalten, da jeder Für⸗ 
enbeſuch Anlaß zu alarmirenden Gerüchten giebt. Auch dem Be⸗ 
ſuche des franzöſiſchen Kaiſerpaares in Salzburg werden allerlei 
wichtige, für Preußen beunruhigende Abſichten untergelegt. Wenn 
man die Bedeutung dieſer fürſtlichen Beſuche ſo hoch anſchlägt, 
ſollte man doch nicht vergeſſen, daß es kein Vierteljahr her iſt ſeit 
dem Beſuche des Königs Wilhelm und des Kaiſers von Rußland 
in den Tuilerien, zweier Fürſten, gegen welche nach der Annahme 
franzöſiſcher Blätter ſich jetzt gerade die Politik Louis Napoleons 
richten ſolle. Alſo entweder ſind dieſe Beſuche von politiſcher Trag⸗ 
weite, und dann können die freundſchaftlichen Verſicherungen, 
welche die Herrſcher von Preußen und Rußland mündlich mit dem 
Kaiſer von Frankreich ausgetauſcht haben, noch nicht in die Winde 
verflogen ſein, oder die Entrevüen haben überhaupt nur einen kon⸗ 
ventionellen Werth. Allein letzteren wären wir geneigt, ihnen bei 
zulegen. Daran, daß es in Salzburg zu Abmachungen über innere 
deuſche Fragen kommen werde, wie man zu verbreiten jucht, glauben 
wir nicht; unmöglich wäre keineswegs, daß die orientaliſche Frage 

berührt würde, aber gewiß nicht mit feſten Geſichtspunkten. 
Bei dem Kaiſer von Frankreich müßten die in den Thatſachen 


noch forte, 


wenn er auch 
fahren ſollte, ſich in die deutſchen Angelegenheiten zu miſchen. 

Aber die Furcht, oder ſagen wir die Leichtgläubigkeit deutſcher 
Zeitungspolitiker beſteht fort. Geſtern erklärke die halboffizielle 
Wiener „Debatte“ eine öſtreichiſch⸗franzöſiſche Allianz ſei in der 
Situation nicht begründet, fügte aber hinzu, daß, wenn die Höfe 
von Berlin und Petersburg ſich wirklich veranlaßt fühlen ſollten, 
die ihnen bisher nur angedichtete Allianz abzuschließen, das übrige 
Europa ſich genöthigt 1 5 würde, eine entſchiedene Poſition gegen 
ſie einzunehmen. Aus dieſer Phraſe wird nun eiligſt eine Quin⸗ 
tupel⸗Allianz, beſtehend aus Oeſtreich, Frankreich, England, Italien 
und der Türkei fertig gemacht, gleichviel, ob die Intereſſen dieſer 
Mächte ae oder nicht. Aber hat ſolche Nachricht ein⸗ 
bin den elektriſchen Draht berührt, bleibt immer etwas davon 

ängen. 

Die Wiener Blätter ſind dieſes Mal weniger Schuld an der 
Verbreitung der Aufregung über die Salzburger Zuſammenkunft. 
Die „N. Fr. Pr“ warnt vor einem auſtro⸗ franzöſiſchen Bündniß. 
Sie erinnert daran, daß über jeder Verbindung, die Oeſtreich und 
Frankreich miteinander eingehen, ein düſteres Verhängniß walte 
Marie Antoinette war als Gemahlin Ludwigs XVI. ein Opfer der 
Schuld, welche das alte Regime der Bourbons in Frankreich auf⸗ 

ehäuft hatte, und von der Revolution ſchonungslos verſchlungen. 
Ihr Sohn Ludwig XVII. ſtarb im Gefängniß. Wieder eine öͤſtreichi⸗ 
ide Kaiſertochter, Marie Louiſe, ward von dem Manne, der ſich als 
Bändiger der Revolution auf einen Kaiſerthron geſchwungen hatte, 
dazu auserleſen, um an ihrer Hand den Bund mit der Legitimität 
u ſchließen. Und die Kaiſerin und ihr Sohn, der König von 
om, mußten mehrere Jahre darauf erleben, wie der Uebermuth 
des mächtigen Bezwingers der Revolution keine Ruhe hatte, bis er 
nicht an den letzten Säulen der Legitimität gerüttelt und in Ruß⸗ 
land, bei Leipzig und Waterloo ſich das Exil und ſeiner Gemahlin, 
wie ſeinem Sohn, die Verbannung aus Frankreich erwarb. Der 
jetzige Napoleonide hat auch einem Oeſtreicher einen Thron gezim⸗ 
merk, der demſelben wiederum zum Grabesmonument wurde. Die 
Leiche des unglücklichen Erzherzogs wird erwartet; ſoll Franz Jo⸗ 
ſeph am Sarge ſeines Bruders Freundſchaftsgefühle für Frankreich 
egen? 4 768 : 
beg Die „Preſſe“ ſpricht ſich noch beſtimmter aus, indem fie ſagt: 
„Hat die verwittwete Königin Eliſabeth die Wiederannäherung an Oeſt⸗ 
reich vermittelt, fo ift fie ganz beſtimmt auf direkten Wunſch des Königs in die⸗ 
ſem Sinne thätig geweſen. Vom Reichskanzler v. Beuſt glaubt man, er werde 
die Freundſchaft mit Preußen der Intimität mit Frankreich vorziehen und an 
ar Theile die Entrevue gewiß nicht hintertreiben, ſie ſogar weit eher be⸗ 
rworten.“ 
In einer folgenden Nummer heißt es: N 
ie Vergangenheit iſt vergeſſen; die Intereſſen Frankreichs und Oeſt ⸗ 
reichs dhe * e keinem Jane enehr feindlich gegenüber, 
und deswegen hoffen wir, daß von der Salzburger Entrevue eine lange Aera 
ſegenbringender Freundſchaft für beide Kaiſerſtaaten datiren werde. 

So verſtehen wir dieſe Entrevue: ſie iſt ein durch die Umſtände gebotener 
Gegenzug gegen die preußiſch⸗ruſſiſche Entente, an deren Möglichkeit trotz aller 
Dementis Niemand in Europa zweifelt. Sollte dieſe Entente überdies keine 
ſo innige ſein oder werden, wie man hie und da annimmt, ſo wäre das nur um 
fo beſſer. Dann könnten wir um fo ruhiger abwarten, ob der ruſſiſche Wehr⸗ 
wolf es wagen wird in die Sphäre unſerer Intereſſen einzubrechen, dann koͤnn⸗ 
ten wir um ſo gewiſſer darauf rechnen, daß wir ihn in ſeine nordiſchen Step⸗ 
pen bannen werden.“ 


Einen kriegeriſchen Ton ſchlägt dagegen immer noch ein Theil 


H-Panthen | 


] Die „France“ urtheilt jo über die 
Kaiſer⸗Zuſammenkunft: 

„Sicher iſt, daß, wie man es auch in Wien empfindet, eine Verſtändigung 
der beiden Rae be nur ein . mehr für die Erhaltung des Friedens 
ſein kann. eit der Befreiung Venedigs ſcheidet Frankreich Nichts mehr von 
Oeſtreich. Beide haben im Orient ein gemeinſames Intereſſe, das ausſchließ⸗ 
liche Uebergewicht einer Macht oder eines Volksſtammes fern zu halten. 
Deutſchland würde die Gründung eines preußiſchen Reiches, das alle deutſchen 
Kräfte abſorbirt, eine fortwährende Drohung für Oeſtreich, wie für den Srie- 
den Europas ſein. Jenſeits des Rheines, wie jenfeits der Alpen ſtießen wir 
Kae immer auf die Aktion Oeſtreichs, das ſtets bereit war, uns einen Quer⸗ 

rich zu machen; heute kann es uns nur ſekundiren. Deßhalb iſt es ſo bedeu⸗ 
tungsvoll, daß es das Werk feiner inneren Reorganiſation glücklich vollende. 
Eine Annäherung zwiſchen den beiden Kaiſerreichen bedeutet den Frieden; denn 
es bedeutet: Preüßen in richtigen Grenzen gehalten.“ e > 

Oder mit anderen Worten, die Allianz Frankreichs mit Oeſt⸗ 
reich bedeutet die kriegeriſche Aktion gegen Preußen. Das Wort 
Friede iſt von der „France“ nur im Sinne der öffentlichen Reden 
Louis Napoleons gebraucht. N 

Anerklärlicher Weiſe geht das „Journal des Debats“ noch über 
dieſen „friedfertigen“ Ton hinaus, es giebt wahrhafte Enthül⸗ 


In 


Den Salzburger Vorgängen gegenüber bewahrt man 
hier unverändert die allergrößte Gleichgültigkeit, welche auch durch 

den offenbar demonſtrirenden Charakter, der dort unverkennbar in 
den Vordergrund tritt, in keiner Weiſe alterirt wird. Größere 
Beachtung ſchenkt man dagegen denjenigen franzöſiſchen Journal⸗ 
ſtimmen, welche über vermeintliche Zwecke des Salzburger Rendez⸗ 
vous Dinge ſagen, die auch hier und zwar nicht erſt in den letzten 
Tagen ventilirt worden ſind. — Ein Südbund in Deutſchland 
unter Oeſtreichs Führung und ſeine Vereinigung mit dem Nord⸗ 
bunde ſoll dort vereinbart werden, ein Schritt ſoll von — Napo⸗ 
leon unternommen werden, um — die Einheit Deutſchlands für 
alle Zukunft zu ſichern. Wie man hier die Dinge anſieht, ſo 
wären Oeſtreich und Baiern einem ſolchen Plane wohl geneigt 
und die widerſtrebenden ſüddeutſchen Elemente würden ſchon 
nachgeben, wenn man ſich nicht des alten Wortes divide et 
impera als Beweggrund für die Einigungsprojekte Napoleons 
in Bezug auf Deutſchland vergegenwärtigen ſollte. Charakteriſtiſch 
iſt es jedenfalls, daß man um eigentliche Beweggründe für das, was 


lungen über die Salzburger Entrevife. Oeſtreich und Frankreich 
aid vor, die Theilung Deutſchlands in zwei Hälften zu kon⸗ 
olidiren und für immer zur Grundlage des Beſtandes von Deutſch⸗ 
land zu machen. Bei dieſer Gelegenheit würde Oeſtreich feinen 
Wiedereintritt in Deutſchland an der Hand von Baiern und Wür⸗ 
temberg bewerkſtelligen. Das Journal hält es für unmöglich, daß 
die beiden Kaiſer in Salzburg nicht ihre Ideen über die Angelegen⸗ 
heiten Deutſchlands austauſchen. Es konſtatirt auch die Sympa⸗ 
thie Baierns und Würtembergs für Oeſtreich, welches wahrhaft kon⸗ 
ſtitutionell geworden ſei, und beweiſt weiter, daß Oeſtreich und die 
Südſtagaten kraft des Prager Friedensvertrags das Recht haben, 
unter ſich politiſche Beziehungen, die ihnen 0 würden, herzu⸗ 
ſtellen. Die Südſtaaten können unter ſich in Verbindung treten 
und mit Oeſtreich einen Bund bilden, der vom Nordbunde unter⸗ 
ſchieden wäre, und der mit dem letztern eine engere Allianz eingehen 
könnte. Dieſe Löſung wäre vielleicht die beſte Löſung der deutſchen 
Frage und könnte allein Europa die Erhaltung des Friedens garan⸗ 
tiren. Aber zum Gelingen wären drei Bedingungen nothwendig: 
Erſtens, daß Oeſtreich fortfahre, ſich im Innern zu kräftigen; zwei⸗ 
tens, daß der Reichskanzler Baron v. Beuſt das Vertrauen des Kai⸗ 
ſers behalte, und drittens, daß Oeſtreich, wenn Napoleon ſeine Un⸗ 
terſti ing zu leihen einwilligt, bis zum Ende ausharre. 

ies ſind leere Phantaſteen, die ſich im Schatten des Oel⸗ 
wein einſchleichen, deren Verwirklichung aber der Krieg in optima 
orma wäre. Jetzt, nachdem das Zollparlament eine Wahrheit 
geworden, nachdem Preußen ſo und ſo viel Militärkonventionen ge⸗ 
ſchloſſen hat, von einem zur Konſolidirung Deutſchlands nöthigen 
Südbunde zu ſprechen, it eine Narrheit, deren wir das ſonſt jo 
beſonnene Journal nicht für fähig gehalten hätten. Sollte das 
Reiſegeleit des Königs von Baiern nach Salzburg ihm die Gedan- 
ken ſo verwirrt haben, dann frage es die ſüddeutſchen Kammern um 
ihre Meinung über den Separatbund, ſo wird es wieder zu ſich 
kommen. "Die bevorſtehenden Kammerſeſſionen werden, heißt es 
in einem Schreiben der „D. A. 3.“ aus Süddeutſchland, den von 
den Liberalen von Stuttgart aus jetzt wieder erhobenen Ruf nach 
Eintritt in den Norddentichen Bund in Form von Beſchlüſſen und 
Anträgen ſicher verſtärkt ertönen laſſen. Daß auf dem Wege des 
Südbundes nichts erreicht werden kann, haben die Erfahrungen des 
letzten Jahres zur Genüge gelehrt; der Trieb, einem großen Gan⸗ 
en anzugehören, iſt im Süden eben ſo ſtark wie die Abneigung, 
ſich zunächſt zu einem kleinen Ganzen zuſammenzuſchließen und — 
einem kleinern Herrn zu gehorchen.“ 

Die paar ſüddeutſchen Demokraten mit partikulariſtiſchen Ge⸗ 
lüſten ſind ohne allen Einfluß und werden den Zug der Bevölkerung 
nicht aufhalten. Beſitzen ſie noch eine Spur von Patriotismus, ſo 
würde der nächſte offene Verſuch des Kaiſers der Franzoſen über die 
innere Geſtaltung Deutſchlands mitzuſprechen, fie auf die Seite der 
vollen Einigung ſtellen. Fürs Erſte glauben wir aber, wie geſagt, 
an neue Machinationen von jener Seite nicht, da in der Franzöhthen 
„Preſſe“ ſelbſt ſehr gewichtige Stimmen zu Gunſten der ruhigen 
und unvermeidlichen Entwicklung Deutſchlands laut geworden ſind. 
— — — — — — 


Deutſchland. 


Preußen. Berlin, 19. Auguſt. Heute Morgen ſah 
man vor dem Palais des Königs und dem angrenzenden niederlän: 
diſchen Palais dichte Gruppen verſammelt, welche der Ankunft des 
Königs von Schweden harrten, und ſich auf dieſe Weiſe für 
die abbeſtellte Parade zu entſchädigen ſuchten. Das ſchwediſche Kö⸗ 
nigspaar oe denn mit Sr. k. H. dem Kronprinzen, der daſſelbe 
in Potsdam ſchon begrüßt hatte, um 11 ½ Uhr auf dem Potsdamer 
Bahnhofe an, wo Se. Maj. der König, ſämmtliche zur Zeit hier be⸗ 
findliche kgl. Prinzen, fo wie die Spitzen der Militärbehörden zum 
Empfange verfammelt waren. Auf dem Perron war die 1. Kom⸗ 
page des Garde⸗Füſilier⸗Regiments mit der Muſik und der Fahne 
aufgeſtellt. Der König fuhr mit ſeinen Gäſten in offenen Equi⸗ 
pagen in die Stadt und veranſtaltet heute in ſeinem Palais ein 
Galadiner. Morgen werden ſich die ſchwediſchen Herrſchaften nach 
Potsdam und am Mittwoch zu achttägigem Aufenthalt nach Schloß 
Muskau begeben. Man iſt in unterrichteten Kreiſen eifrig bes | 
müht, zu betonen, daß dem Beſuch in keiner Weiſe irgend ein poli⸗ 
tiſcher Charakter etwa im Zuſammenhange mit der ſcleswigſchen 
Frage beizulegen ſei, dennoch giebt man zu, daß hier vielleicht Gele— 
genheit gefunden würde, dem Könige von Schweden jeden Zweifel 


man in Salzburg zuſammenbringen will, verlegen iſt. Wenn aber 
thatſächlich ſolche Projekte für Deutſchland in Pele entſtehen 
ſollten, ſo liegt eine 5 Nöthigung für die Leiter des Nord⸗ 
bundes darin, deſſen Verfaſſung offen und rückhaltlos zur Wahrheit 
15 machen und ihren Ausbau auf liberaler Grundlage zu 
ördern. Dies iſt die wirkſamſte, ja die einzige Waffe gegen alle 
Sonderbündelei, der unfehlbarſte Weg für den Anſchluß des Sü⸗ 
dens — natürlich ohne Oeſtreich — und zur wahren Einheit Deutſch⸗ 
lands. Vielleicht fördert alſo doch, wenn auch widerwillig, das 
Salzburger Rendezvous die deutchſe Sache! 


Berlin, 19. Auguſt. Die Jagdangelegenhei 
ſcheint für die Unzufriedenen in Naſſau 190 3 — 1 be 
hauptſächlichſten Agitationsmittel gegen die Regierung zu fein. 
Sämmtliche Blätter ſuchen die Meinung zu verbreiten, daß die Re⸗ 
gierung einen läſtigen Druck auf die Gemeinden und Grundbeſitzer 
auszuüben ſuche durch Handhabung der Geſetze und Inſtruktionen 
über das Jagdweſen. Dies ſteht aber mit den Thatſachen in Wi⸗ 
derſpruch. Unmittelbar nach der Vereinigung Naſſaus mit der 
preußiſchen Monarchie wünſchte man dort allgemein, d 
herigen unerträglichen Jagdberhältniſſe nach preußiſchem M 


umgeformt würden. Dies iſt nun in vollſtändigem Maße geſche⸗ 


hen. Das neue Jagdgeſetz vom 30. März d. J. iſt nahezu gleich⸗ 
lautend mit dem altpreußiſchen A ku 1. Matz 
1850. Freilich werden nun dieſe beiden Geſetze nicht angegriffen, 
ſondern nur die in Bezug auf das Geſetz vom 30. März d. T von 
der Wiesbadener Regierung unterm 20. Mat erlaſſenen Inſtruk⸗ 
tionen, durch welche angeblich beabſichtigt ſein ſoll, im Wege der 
Frei zu nehmen, was im Prinzip durch das Geſetz bewil⸗ 
igt war. 
Dieſe Behauptung tt durchaus falſch. Indem jene Inſtruk⸗ 
tionen den Beamten einſchärfen, ſich bei Ausführung des Geſetzes 
über die Beſtimmungen hinaus keinerlei Zwanges zu bedienen, 
werden die Beamten gleichzeitig angewieſen, mit Rath und Beleh⸗ 
rung ihren Einfluß dafür geltend zu machen, daß doch um dieſer 
engen Grenzen willen, die das Geſetz der Privatwillkür hat ziehen 
müſſen, von Gemeinden und einzelnen Grundbeſitzern nicht das er⸗ 
reichbar Beſſere außer Acht geſetzt werde. Gerade die Erfahrun⸗ 
gen, welche ſeit Einführung des Jagdgeſetzes vom 7. März 1850 in 
den alten Provinzen gemacht worden ſind, haben dahin geführt, 
nach und nach in einer Reihe von Reſkripten die einzelnen Para⸗ 
graphen des Geſetzes zu erläutern und den gegebenen erhältniſſen 
anzupaſſen. Bei der neuen Geſetzgebung in Naſſau war die Re⸗ 
gierung in der glücklichen Lage, von dieſen Erfahrungen gleich Ge⸗ 
brauch machen zu können, und jo enthält die Inſtruktion eine Zu- 
ſammenſtellung dieſer Reſkripte, die allerdings in den alten Pro⸗ 
vinzen erſt aus der Reihe der Geſetzzammlungen zuſammengeleſen 
en Nachricht 

ie letzten Nachrichten von unſerm Ko i 
Mexiko reichen bis zum 24. Juli. Danach befand ſic der 5 — 
ßiſche Miniſterreſident, Herr v. Magnus, am 1. Juli noch in Potoſi. 
Bis zum 24. Juli hatte der Konſul noch keine Beſtätigung erhal⸗ 
ten, daß die Leiche Maximilians ausgeliefert ſei. Sämmtliche 
Städte des Landes, welche bisher noch von den republikaniſchen 
Gegnern des Juarez beſetzt geweſen waren, hatten ſich ihm bis zum 
24. Juli unterworfen, ſo daß augenblicklich keine kriegeriſchen Er⸗ 
eigniſſe mehr ſtattfanden. — Das Bundeskanzleramt iſt, wie ich 
betätigen kann, im Decker'ſchen Haufe, Wilhelmsſtraße 75, unter» 
gebracht worden. Außer dem Präſidenten Dellbruͤck und dem 
Bureau-Vorſtand, Rechnungsrath Rathke, find bis jetzt noch keine 
weiteren Beamten ernannt worden, aber mehr als hundert Geſuche 
um Anſtellung bei dieſer Behörde ſind bereits eingegangen. 
* Alle Mittheilungen über die Organiſation der durch die 
Bundes⸗Einrichtung nothwendigen Bureaur, welche kurſiren, find 
verfrüht; einmal, weil darüber definitive Beſchlüſſe überhaupt noch 
nicht gefaßt find, und dann, weil definitive Anftellungen erſt nach 
Aufſtellung des Bundesetats erfolgen können. (N. Pr. 3.) 

— Wie die „V. Ztg.“ hört, ſoll es in der Abſicht der Staats⸗ 
Regierung liegen, das für die neuen Provinzen hier errichtete 
Oberappeklationsgericht baldmöͤglichſt mit dem königlichen 
Obertribunal zu vereinigen. (Die „N. Pr. Z.“ bemerkt hier⸗ 
zu: Wir denken, das iſt ganz unzweifelhaft und ſelbſtverſtändlich) 

— Gegenwärtig werden mit Gutheißung und Unterſtützung des Mini⸗ 


ſters für die Unterrichts- und des Minifters für die landwirthſchaftli D 
legenheiten Verſuche zur Einführung der Sandiirthfthaftsichee ja den Bale. 


an der dieſſeitigen Auffaſſung dieſer Frage zu benehmen. 


unterricht gemacht, die, wenn ſie zweckmäßig und erfolgreich ausfallen, weiter 
verwerthet werden dürften. In der Provinz Preußen an —— namlich kurze 


nn 
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theoretiſche Lehrgänge für Seminar- und Elementarlehrer gehalten, damit der 
lame ortbildungs-Unterricht gefördert und verbreitet werde. 

— Die Infanterie - Bataillone werden Pignierzüge, die lediglich aus ge⸗ 
lernten Handwerkern beftehen follen, auf Höhe von 36 Mann für das Bataillon 
erhalten. Von den 36 Handwerkern werden die Hälfte, alſo 18, Holzarbeiter, 
10 Bergleute, Schmiede und Schloſſer, 4 Maurer und 4 Schiffer ſein. — Das 
preußiſche' Herr iſt gegenwärtig in 273 Garniſonen disloeirt. Die große Mehr⸗ 
zahl der letzteren, nämlich 229, kommt auf die alten Lande, wie ſie bis zum 20. 
September v. I. den Staat bildeten. Es folgt das ehemalige Königreich Yan- 
nover mit 17, Schleswig und Holſtein mit 16, das ehemalige Kurheſſen mit 7, 
das ehemalige Herzogthum Naſſau mit 3 und Frankfurt mit J. In den neu 
erworbenen Landen, wie ſie durch die Geſetze vom 20. September und 24. De⸗ 
zember v. J. dem Staate einverleibt worden, ſtehen gegenwärtig überhaupt 
44,840 Mann, und zwar 55 Bataillone Infanterie, 43 Schwadronen Kaval⸗ 
lerie, 38 Batterieen Artillerie mit 4 Geſchützen für die Batterie, 4 Kompa⸗ 
gnieen ker 3 Jäger-, 3 Pionier: und 3 Train-⸗ Bataillone. 

— Die Militär⸗Konventionen, welche Preußen mit mehreren 
deutſchen Staaten abgeſchloſſen hat, treten mit dem 10. Septbr. d. J. in Kraft. 
Sie weiſen in ihren Beſtimmungen mehrfache Verſchiedenheiten unter einander 
auf. Die einen find auf 7 Jahre abgeſchloſſen, die andern, z. B. die mit Bre⸗ 
men, Lübeck und Hamburg, auf unbeſtimmte Zeit; letztere können nach beider⸗ 
feitigem Verſtändniß zu jeder Zeit abgeändert werden. Die Thüringijchen 
Staaten und Anhalt behalten ihre Kontingente; die Kontingente der anderen 
Staaten gehen in der preußiſchen Armee auf, ſo daß Preußen die bundesgeſetz⸗ 
liche Kriegsleiſtung für dieſelben übernimmt. Oldenburg, Hamburg und 
Bremen zahlen den vollen Pauſchalbetrag von 225 Thalern für jeden Soldat 
jährlich; den andern Staaten find dieſe Beträge ermäßigt worden, Auch mit 
ein, iſt eine Konvention abgeſchloſſen worden; ſie iſt aber noch nicht rati 

eirt. 
— Eine für die kaufmänniſche Welt wichtige Entſcheidung wurde jetzt vom 
k. Obertribunal gefällt; fie betrifft die Wirkung des Blanko-Indoſſe⸗ 
ments (Rück⸗Wechſelſchreibens), hinter welchem ein Prokura Indoſſement ſich 
verſteckt. Der verklagte e des Wechſels erhob den Einwand, daß der 
Kläger, Kaufmann L, nur Inkaſſomandatar des Ausftellers F. ſei, und daß 
deshalb der Kläger ſich die Einreden, die gegen den Ausſteller zuſtanden, gefal⸗ 
len laſſen müjje; mit dem letzteren ſei aber verabredet, daß der Verfalltag auf 
den LI. November 1866 fixirt werden ſolle. Wenn trotzdem im Wechſel vom 
Ausſteller der I1. November 1865 als Verfalltag angegeben fei, jo müſſe dieſe 
exceptio doli die Zurückweiſung der Klage zur Folge haben. Der Kläger gab 
zu, daß er nur Inkaſſomandatar ſei; das Gericht zweiter Inſtanz nahm aber 
trotzdem auf die weiteren Einreden des Verklagten keine Rückſicht, ſondern ver⸗ 
urtheilte ihn zur Zahlung des Wechſelbetrages. Das Ober Tribunal hat aber 
die vom Verklagten erhobene Nichtigkeitsbeſchwerde für begrün— 
det erachtet. 0 g } 

— Das Reuter'ſche Telegraphen⸗Bureau zu on» 
don hat beſchloſſen, eine Filiale am hieſigen Platz zu errichten und 
dieſelbe mit dem 1. nächſten Monats in Wirkſamkeit treten zu laſ⸗ 
jen, jo daß hierdurch alſo eine den Intereſſen des Publikums ſicher⸗ 
lich förderſame Konkurrenz dem Wolff ſchen Telegraphen⸗Bureau 
bereitet wird. Das Reuter'ſche Bureau hat ſich in jeinem umfang⸗ 
reichen bisherigen Wirkungskrelſe jo allſeitig bewährt, daß man 
ſicher auch ſeiner hieſigen Thätigkeit mit Vertrauen entgegenſehen 
darf. Die Leitung des hieſigen Bureaus übernimmt Hofrath Al⸗ 
bers, die Lokalitäten des neuen Inſtituts ſind an der Ecke der Beh⸗ 
ren⸗ und Markgrafenſtraße eingerichtet worden. 

— Man berichtet der „B. B. Z.“ von einem bedeutenden 
Eiſenbahnunglück, welches bei der Station Roßla (bei Sau⸗ 
gerhaufen) auf der Halle-Nordhauſen⸗Kaſſeler Bahn vorgekommen 
it. Es iſt nach dieſen Nachrichten nur eine Perſon bei dieſem 
Unfall beſchädigt worden, dagegen wurde eine große Anzahl von 
Wagen eg ; 8 

— Wie die „B. B. 3“ aum erfährt, iſt höherer Anweiſung zufolge 
das koͤnigl. Steueramt zu Naumburg angewieſen worden, dem Kaufmann 
Kühn und Genoſſen aus Leipzig, welchen wegen des Gebrauches einer aus⸗ 
ländiſchen Spielkarte während der Eiſenbahnfahrt von dem zufällig im 
gleichen Koupe befindlichen Steuerbeamten eine Stempelſtrafe von 30 Thalern 
abgefordert war, den erlegten Betrag ſofort zu erjtatten. Es dürfte dieſer Fall 
auch Beranlaſſung werden, die betreffende Beſtimmung des Stempelgejepes 
vom Jahre 1820, bei deren Erlaß ſelbſtverſtändlich die Verhältniſſe des Eiſen⸗ 
bahnverkehrs nicht vorgeſehen ſein konnten, zeitgemäß zu modifiziren. Fur alle 
übereifrigen Steuerbeamten dürfte dieſe Anweiſung eine ſehr praktiſche Lehre 
enthalten, zumal der als Denunziant im vorliegenden Fall aufgetretene Herr 
für ſein Benehmen keineswegs ein Belobigungsſchreiben erhalten hat. 

— Die deutſch⸗demokratiſche Partei in Baden, die Her⸗ 
ren v. Feder, Grün, Mittermaier, Venedey, Welker u. A., veröf⸗ 
fentlicht eine Denkſchrift „an die Regierungen und das Volk unſerer 
Südſtaaten“, welche auf die Nothwendigkeit, ja das Gebot der 
Selbſterhaltungspflicht der 4 Südſtaaten hinweist, „vor Allem ſich 
ſo eng als möglich an einander zu ſchließen, um demnächſt mit ver⸗ 
einten Kräften nach außen — und insbeſondere dem Nordbund 
und ſeiner bedauerlichen Fehlrichtung und Einſeitigkeit gegenüber — 
ihre offenbar gemeinſamen Anliegen und Anſprüche, und nament⸗ 
lich ihr Recht der Selbſtſtändigkeit und Selbſtbeſtimmung als le⸗ 
bendiger und lebensfähiger Glieder des ganzen Deutſchlands ent⸗ 
ſchieden zu wahren, ſoweit nicht wirklich die nothwendige Abhän⸗ 
Ard der Glieder vom Ganzen eine Beſchränkung jenes Rechtes 


erfordert.“ 

Danzig, 19. Auguſt. Vorgeſtern iſt S. M. Schiff „Gazelle auf der 
Rhede von n angekommen. Geſtern Mittag ſind S. M. Schiffe 
„Hertha“ und „Meduſa“ von der Rhede geſegelt. 


2 J Die Buttes Chaumont. 


Unter allen den Schöpfungen des neuen Paris wollen wir eine einzige 
etwas näher betrachten, weil ſie an Großartigteit und Eigenthümlichkeit viel; 
leicht von keiner andern erreicht wird. Den öſtlichen Theil des Seinebeckens, 
in welchem die Stadt liegt, umzieht eine Hügelkette, deren einzelne Höhepunkte 
in allen Perioden der Geſchichte eine weſentliche Rolle ſpielten. Seit der Roö⸗ 
merzeit, in den fränkiſchen und normanniſchen Kämpfen um den Beſitz der 
Stadt bis auf ihre letzte Eroberung durch die Verbündeten, waren die Spitze 
des Montmatre und die Höhen von Belleville, beide nur durch eine Einſenkung, 
in der jetzt der Kanal von Qureg zur Stadt geleitet wird, getrennt, diejenigen 
Poſitionen, um welche als die für den Beſitz der Stadt entſcheidenden am hef⸗ 
tigſten gekämpft wurde. Die eine, der Montmartre, gehört längft zu dem gro⸗ 
ßen Paris, er bedeckt ſich vollftändig mit Straßen und Platzen, wird von Om. 
nibuslinien durchzogen, befigt feine Märkte und in dem Square Montholon 
ſeit Kurzem einen reizenden Luſtgarten. Weniger gut ging es ſeinem faſt gleich 
hohen Nachbarn jenſeits des Kanals. Auf ihm lag feit Jahrhunderten Abſcheu 
und Fluch des Volkes, noch bis in die neueſte Zeit kannten die beſſeren Schich 
ten der Bevölkerung jene wüſten Höhen nur als ein Asyl verbrecheriſchen Ge⸗ 
2 40 5 als einen Ort allgemeinen Schauders, den die Romanfabrikanten mit 

orliebe zum Schauplatze gräßlicher Thaten erwählten. 


In früheren Zeiten diente Montfaucon, wie dieſe Berge damals hießen, 
ur Richtſtätte, ein Galgen, ähnlich den vier Mauern eines Hauſes mit weiten 

enſteröͤffnungen, erhob ſich dort oben, und in den Oeffnungen baumelten ver⸗ 
weſend die Leiber jener Unglücklichen, welche als Strafe für ihre Miſſethaten 
oder öfter noch aus Rache und Parteihaß hier den Tod durch Henkershand fan⸗ 
den. Die Blutnacht des 24. Auguſt 1572 brachte dem ſchrecklichen Gebäude eine 
reiche Dekoration. Die Leichen der verrätheriſch auf Befehl Karls IX. Nieder- 
gemetzelten wurden hierher geſchleppt und roher Unfug mit ihnen getrieben, den 
verſtümmelten Körper des Admiral Colign ſchleifte man hinaus, hing ihn hoch 
oben in den Galgen, und die blutdürftige Katharine, die wüthende An⸗ 
ſtlfterin jener Menſchenſchlächterei, begab Ni mit ihrem königlichen Sohn 
am andern Tage hinaus nach Montfaucon, um mit megärenhafter Luſt ſich 
am Anblick der blutigen Reſte ihrer proteſtantiſchen Unterthanen zu erlaben. 
Der Ort blieb ſeitdem wüft und vervehmt in den Händen der Scharfrichter 
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Frankfurt, 16. Auguſt. Was das „Fr. J.“ über die Er⸗ 
widerung des Königs auf die Begrüßungsrede des Bürgermei⸗ 
ſters Dr. Müller, der dem Monarchen die Stadt Frankfurt warm 
empfahl, in Erfahrung gebracht, iſt weſentlich Folgendes: Der 
König erwähnte zuerſt des Umſtandes, daß er nach längerer Zeit 
wieder nach Frankfurt komme. Er komme jetzt unter veränderten 
Umſtänden, in Folge großer Weltereigniſſe, die er nicht habe auf⸗ 
halten können. Geänderte gegenſeitige Beziehungen ſeien dadurch 
eingetreten; wie dies geſchehen, ſei nicht ihm, nicht einzelnen Per⸗ 
ſönlichkeiten anzurechnen. Aber verſichern könne er, daß, wie ihm 
das Wohl aller neuen Landestheile am Herzen liege, ſo auch das 
Wohlergehen der Stadt Frankfurt, dieſer alten, hiſtoriſchen Stadt, 
ſtets ein Gegenſtand ernſter Sorge ſein werde. Es ſeien Mißver⸗ 
ſtändniſſe vorgekommen, es ſei etwas zwiſchen ihn und Frankfurt 
getreten. Dies werde ſich ausgleichen, aber auch Frankfurt müſſe 
das Seinige dazu beitragen. Er halte es für ſeinen Beruf, daß 
das wohlhabende Frankfurt, die Stadt glänzender hiſtoriſcher Er⸗ 
innerungen, auch unter ſeiner Regierung dies bleibe, und man könne 
darauf rechnen, daß er ſtets bereit ſein werde, die Intereſſen der 
Stadt zu fördern. Manches, was man beſorgt habe, werde ſich 
anders geſtalten, und ſeine Sorge werde es ſein, daß den Wünſchen 
und Bedürfniſſen Frankfurts entſprochen werde. Aehnlich äußerte 
ſich der König wiederholt gegen die ſtädtiſchen Behörden. 

Frankfurt, 17. Auguſt. Die erſten Nachrichten über den Dombrand 
gingen darin zu weit, daß ſie auch das Innere der Kirche als größtentheils zer⸗ 
ſtort angaben. Dies iſt nicht der Fall. Das Innere des Domes ift, mit Aus⸗ 
nahme der ſüdweſtlichen Seite und des Portals des ſüdlichen Kreuzflügels, 
wenig befchadigt; unverletzt find der Hochaltar, die übrigen Altäre und die 
ſchoͤnen Fenſter im Chor. Doch iſt der uralte, ſehr ſchwere Kronleuchter vor 
dem Hochaltare herabgeſtürzt, indem die oberhalb des Gewölbes befindliche Be⸗ 
feſtigung deſſelben zerſtört wurde. Unverſehrt iſt auch das Innere der Wahl⸗ 
kapelle. Die totale Zerftörung der neuen Orgel iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß man bei deren Aufſtellung in einer Ecke des Langſchiffes wegen mangeln⸗ 
den Raumes fi) genöthigt ſah, die Blasbalge in die angebaute Domſckule zu 
verlegen, welche letztere vollſtändig ein Raub des Feuers wurde. Vie Gewölbe 
der Kirche ſcheinen nicht gelitten z haben (ſie waren 1855 einer, wie ſich damals 
zeigte, ſehr nöthigen gründlichen Reparatur unterworfen worden. Ganz aus⸗ 
gebrannt iſt der „Pfärrthum.“ Ein fürchterlicher Augenblick war es, als man, 
wahrſcheinlich in Folge einer durch die Flammen ſelbſt erzeugten optiſchen Täu- 
ſchung, den koloſſalen Thurm glaubte ſchwanken zu ſehen und ſo ſich die Furcht 
vor ſeinem drohenden Einſturze verbreiten zu wollen ſchien. Die Folgen hatten 
für die Kirche oder die benachbarten Häuſer und die zahlloſe Menſchenmenge 
fürchterlich ſein müſſen. Aber der Steinkoloß trogte dem ihn heiß bedrängen⸗ 
den feindlichen Elemente, und wie Sachverſtändige verſichern, wird ſein feſtes 
Gerippe auch noch weitere Jahrhunderte erkragen. Opfer an Menſchenleben 
zählt man bis jetzt vier. Ueber die Entſtehung des Dombrandes vernehmen 
wir aus dem Munde eines durchaus glaubwürdigen Mannes, der ſie mit eige⸗ 
nen Augen angeſehen, Folgendes: Genau in der Mitte des öſtlichen Theiles 
des Daches vom nördlichen Kreuzflügel wurde ein am Rande des Daches be- 
findliches ſogenanntes d von einem aus dem zuerſt in Brand gera⸗ 
thenen Haufe herüberfliegenden Feuerbüſchel ergriffen, das ſich in raſender 
Schnelle dem alten, trockenen Sparrenwerke des Daches, das außerdem die 
Heimath zahlloſer ſtrohreicher Vogelneſter geweſen ſein mag, mittheilte. Jenes 
Brett ſelbſt fiel herab und verbrannte theilweiſe noch die Rinde eines ſchonen 
Baumes, der innerhalb des kleinen Hofes, welcher ſich um den Chor herzieht, 
in der Nähe eines Chriſtus am Kreuze ſteht. Noch lehnt das halbverbrannte 
Brett, die mittelbare Urſache eines ſo furchtbaren Unglückes, an dem Baume. 
Letzteres wird übrigens jetzt die nicht zu verſaumende Gelegenheit bringen, den 
Dom von feinen bisherigen unſchönen Anhängſeln zu befreien und vollſtändig 
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Salzburg, 19. Auguſt. Heute Morgen promenirten beide 
Kaiſer in Civilkleidern in den Straßen der Stadt. Im Laufe des 
Vormittags hatten beide Monarchen intime Beſprechungen. Nach⸗ 
mittags werden die Maſeſtäten einen Ausflug nach Schloß Aigen 
machen und Abends die Feſtvorſtellung im Theater bejuchen. Die 
Vermuthung, daß das franzöſiſche Katjerpaar ſeinen Aufenthalt bis 
Freitag verlängern wird, ſcheint begründet zu ſein. 

Freiherr v. Beuſt iſt bei der geſtrigen Vorſtellung Seitens des 
Kaiſers Napoleon auf hervorragende Weiſe ausgezeichnet worden. 

— Der „Schleſ. Ztg.“ depeſchirt man aus Wien: Das Wohn⸗ 
zimmer Napoleons in Salzburg ift daſſelbe, wo Erzbiſchof Dietrich 
ſeinerzeit den ausländiſchen Geſandten antwortete: Er wolle nim⸗ 
mer die deutſche Immunität den Ausländern opfern. 


Großbritannien und Irland. 
London, 19. Auguſt. König Georg von Griechenland, der 
am Sonnabend inkognito hier eingetroffen, beſuchte geſtern die Koͤ⸗ 
nigin und wird heute wieder abreiſen. 


Frankreich. 

Paris, 16. Auguſt. Der Napoleonstag iſt im Lager von 
Chalons mit großer Feierlichkeit begangen worden; 101 Kanonen⸗ 
ſchüſſe begrüßten den hohen Tag. Um 8 ½ Uhr war Feldmeſſe, 
welche der Erzbiſchof von Rheims celebrirte. Danach war Revue, 
welcher der kaiſ. Prinz zu Pferde beiwohnte. Kreuze aller Art wurden 


zur Abdeckerei beſtimmt. Gefallenes Vieh, menſchlicher Unrath und andere 
Begleiter des traurigen Handwerks verpeſteten rings die Luft und ließen inmit⸗ 
ten der rundum rieſig anwachſenden Hauptſtadt ein weites Revier öde und 
verlaſſen. 


Unten an dem jenfeitigen Abfall der Berge ſchlugen eine Menge Arbeiter, 
welche aus Deutſchland, größtentheils aus Bayern und Württemberg, nach Pa⸗ 
vis gekommen waren, um dort Beſchaftigung zu finden, ſich auf freiem Felde 
nieder. Ihre Hoffnungen hatten ſie zum größten Theil betrogen, ſie ſahen ſich 
dem Elende gegenüber ohne Mittel und Rath, als ein weſtfaliſcher Edelmann, 
ein Herr v. Bodelſchwingh, ſich ihrer annahm, für ſie ſorgte und es endlich da⸗ 
hin brachte, daß die Anſtedelung zu einer kleinen Gemeinde mit eigener Kirche, 
Schulhauſern und einer Krankenanſtalt gedieh, die ſetzt als petite Vilette ſich 
zu einer großen Arbeitervorſtadt erweitert hat. In dieſer, wie in anderen deut⸗ 
ſchen Gemeinden der franzöſiſchen Reſidenz, wollen wir hier einſchaltend bemer⸗ 
ken, lebt eine Kirchenmelodie, die in unſerer fernen Oſtſeeprovinz entſtanden iſt, 
als beſonders beliebt und gebräuchlich fort, während fie aus ihrem Heimaths⸗ 
orte faſt gänzlich verſchwunden ſein mag. Es iſt das die Melodie: „Mein 
Herzensjeſu, meine Luft“, die den Elbinger Kantor Peter Sohr zum Kompo: 
niſten hat und auch im ſchwediſchen und däniſchen Kirchengeſange vorkommt. 
Die von ihm herausgege ene praxis pietatis vom Jahre 1668 veröffentlicht 
ſie zuerſt. 

So blieben die Höhen von Montfaucon, oder von Chaumont, wie die neue 
Zeit ſie, um ein ſchaudervolles Andenken wenigſtens durch den Namen zu tilgen, 
nach einem nahe gelegenen Dorfe nannte, bis zum Beginn der kaiſerlichen Aera. 


Wenn der bereits rings von der wachſenden Stadt umzogene Schandfleck gewiß 


den Erbauern des neuen Paris nicht entgangen ſein wird, ſo gab es doch zu⸗ 
nächſt Wichtigeres zu thun im Innern der Stadt und man überließ den Schind⸗ 
anger daher vorlaufig der Vergeſſenheit. Doch kaum hatten die Winde die 
letzte Spur des widrigen Parfums, den dieſe Gegend athmete, verſtreut, kaum 
begannen die äußerſten Häufer des Faubourg du Temple allmalig dem Hugel⸗ 
lande näher zu rücken, da zogen auch dort die Vaſallen des Herrn Haußmann 
hinauf, um mit den alten Erinnerungen aufzuräumen. Der Seineprafekt liebt 
gründliche Arbeit, es genügt ihm nicht, ſchadhafte Stellen zu übertünchen und 
äußerlich zu dekoriren. Montfaucon galt mit Recht ſtets für den größten 
Schandfleck von Paris, daher mußten die Buttes Chaumont das größte Wun⸗ 


bei dieſer Gelegenheit vertheilt. Um 4 Uhr war großes Banket der 
| ganzen Armee im Freien, und zu gleicher Zeit kaiſerliche Tafel, zu 


welcher alle höhern Offiziere bef waren. Den Feſttag ſchloß 
| gie Zapfenſtreich mit Muſik und Fackeln. Der Zudrang der 
Beſucher war groß; unter denſelben befanden ſich eine Unmaſſe von 
Bauern. ’ 
. Paris, 17. Auguſt. Die Kaiſerin war geſtern um 5 ½ Uhr 
im Lager von Chalons angekommen. Sie wurde militäriſch em⸗ 
pfangen. 21 Kanonenſchüſſe begrüßten fie und die Truppen bilde⸗ 
ten Spalier. Des Abends war großes Diner und dann Feuerwerk. 
Der König von Griechenland hatte ſchon vor der Ankunft der Kai⸗ 
ſerin das Lager verlaſſen. Er iſt gegenwärtig in Paris und beſuchte 
heute die Auöftellung. Das Lager von Chalons ſoll am 1. Sep⸗ 
tember aufgehoben werden. — Herr v. Leſſeps befindet ſich gegen⸗ 
wärtig in Holland. Er will dort Vorleſungen halten und den hol⸗ 
ländiſchen Kaufleuten zu beweiſen ſuchen, daß es für ſie von Vor⸗ 
theil ſein würde, wenn ſie ſich jetzt ſchon des Suezſchen Süßwaſſer⸗ 
Kanals bedienten. — Das Gerücht geht hier — und der heutige 
Artikel der „Debats“ gewinnt dadurch an Bedeutung —, daß Mei- 
ternich nach der Zuſammenkunft von Salzburg öſtreichiſcher Mini⸗ 
ſter des Aeußern werden ſoll. [Ein Gerücht, das ſehr der Beſtäti⸗ 
gung bedarf und ſich ſchwerlich erhalten wird.] 

— Es ſteht jetzt feſt, daß weder von preußiſcher, noch von franzöſiſcher 
Seite auch nur anſpielungsweiſe ein Wort gefallen, das auf eine Zuſammen⸗ 
kunft der beiden Monarchen, die ſich ja ſo eben erſt geſehen haben, hingedeutet 
hatte. Eben jo ſicher dagegen iſt, daß der Kaiſer der Franzoſen den feſten 
Wunſch hegt, dem Könige von Preußen in Berlin einen Gegenbeſuch zu ma⸗ 
chen, daß er aber dieſen Schritt erſt in dem nächſten Jahre zu realiſiren ge ⸗ 
denkt; was immerhin auf eine Stabilität der Verhaltniſſe ſchließen läßt, welche 
den Herren in Hietzing und Umgegend ſtarke Enttauſchungen bereiten dürfte. 
Von einer Zuſammenkunft zwiſchen Kaiſer Franz Joſeph und König Wilhelm 
iſt hier nicht das Mindeſte bekannt, und ſo wird Run; Gerücht wohl auf das 
Beſtreben hinauslaufen, Preußen Frankreich ‚gegenüber in ein ſchlefes Licht zu 
ſtellen. Es ſcheint Aehnliches auch mit der angeblich preußiſchen Depeſche nach 
Wien über die nordſchleswigſche Frage, oder doch wenigſtens mit der unecht ge⸗ 
färbten Analyſe der Fall zu ſein, welche die „Neue Freie Preſſe“ neulich publi⸗ 
cirt hat. Auch von dieſem Aktenſtücke hat man nirgendwo Kenntniß, und es 
iſt beachtenswerth, daß man ſelbſt in franzoͤſiſchen officiellen Kreiſen den jeden- 
falls ſcharf zugeſpitzten Angaben des genannten Wiener Blattes nur einen ſehr 
beſchränkten Kredit gewährt. 

Jtalie n. 

— Die „Opinione“ meldet, daß Herr Nigra am 17. Auguſt 
nach Paris zurückkehren wird. Man hofft, daß es ihm gelingen 
werde, alle Schwierigkeiten zu beſeitigen, welche noch zwiſchen 
Frankreich und Italien beſtehen könnten wegen der Ausführung der 
September⸗Konvention. Der König hat das Geſetz über die geiſt⸗ 
lichen Güter unterzeichnet. Derſelbe wird am 18. Auguſt in Flo⸗ 
renz zurückerwartet, wo er den engliſchen Miniſter, Herrn Paget, 
empfangen wird. 

Rußland und Polen. 

O Aus Narva, 15. Auguſt. Bekanntlich wurden bisher 
bei der Juſtizpflege in den Oſtſeeprovinzen die Stellen vom Sekre⸗ 
tair aufwärts nur mit eingebornen Adeligen beſetzt, welche den ju⸗ 
riſtiſchen Kurſus auf der Univerſität Dorpat abſolvirt haben muß⸗ 
ten. Söhne von Beamten und aus dem Bürgerſtande, wenn ſie 
auch auf der Hochſchule einen juriſtiſchen Grad erlangt hatten, fan- 
den nur Anftellung im Subalternendienſt und konnten niemals 
Aſſeſſoren und Mitglieder eines Kollegiums werden. Um der 
Macht des geſchloſſenen Adels in dieſen Provinzen Terrain zu ent⸗ 
ziehen, provocirte die Regierung die Bourgeoiſie zu einem Kampf 
mit der Adelspartei wegen der Gleichberechtigung zu höhern Stel⸗ 
len in der Juſtizverwaltung. Dieſer Kampf wurde mit vieler 
Heftigkeit von beiden Seiten durch mehrere Jahre geführt. Endlich 
hat der Adel beſchloſſen, ſich ſeines Vorrechts zu begeben. 


Türke i. ö 
Konftantinopel, 18. Auguſt. Der Vicekönig von Egyp⸗ 
ten, Ismail Paſcha, iſt geſtern hier angekommen. 
Aus Konſtantinopel wird der „Preſſe“ telegraphirt: 
Die amerikaniſche Regierung hat eine ernſte Note über die 
kandiotiſche Frage an die Pforte gerichtet. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den 20. Auguſt. 
Heut vor acht Tagen iſt der erſte A ur Mär⸗ 
kiſch⸗Poſener Eiſen bahn geſchehen. Die Strecke von Gu⸗ 
ben nach Kroſſen wird zuerſt in Angriff genommen und ſoll im 
Juni kommenden Jahres bereits fahrbar ſein, vorausgeſetzt, daß die 
Brücken über Neiſſe und Bober bis dahin hergeſtellt ſind. 
n Friedrich-Wilhelms⸗Gymnaſium.] Durch 
die unermüdliche Fürſorge der vorgeſetzten Behörden iſt der Beſol⸗ 


der werden, was Prachtliebe und Geſchmack erſinnen, ein die bedeutendſten tech 
8 Krafte unterſtützender, unerſchoͤpflicher Geldbeutel be- 
zahlen konnte. 2 


Das Terrain iſt ein ſteriles Hochplateau, welches vom Seinet . 
ſteigt, in einer Hoͤhe von ca. 900 Fu über den Fluß ſich wellig e Map 
wieder nach jenen entfernten Dörfern abfällt, deren Aufnahme in das Weich⸗ 
bild der Stadt ihre Grenzen ki bis weit in das offene en hinausgerückt hat. 
Erſteigt man die vorderſten dieſer Hügel, ſo erblickt man zuerſt nichts als neue 
Parkanpflanzungen von Buſchen und Bäumen, denen indeſſen noch die nöthige 
Entwickelung fehlt, um Schatten über die Wege zu breiten, welche theils in be- 
quemen Bogenlinien, theils als ſteile Treppen auf die Kuppen führen. Für 
den Wärterdienft, als Reſtaurationen und Kaffeepavillons, findet man an die 
ſen Wegen und grünen Plätzen hier und da eigenthümliche Gebirgshäuſer er- 
baut, von Holz mit brennend rothen Biegelfüllungen und Briefen von bunten 
Fayencekacheln, ſchmücken fie wie Sennhütten in einer Operndekoration das ku. 
pirte Bergland. So geht man zwiſchen friſch aufwachſenden Parkanlagen eine 
Weile hin und freut ſich, daß Ordnung, Geſchmack und in gewiſſem Sinne ſelbſt 
Eleganz auf einem Gebiete zu herrſchen beginnen, welches als das verrufenfte der 
Stadt früher kaum ein menſchlicher Fuß betrat. Jetzt ſpielen überall Kinder in dem 
jungen Gebüsch umher, Arbeiter und Heine Rentiers der Nachbarſchaft genießen 
auf den zahlreichen Ruhebänken die friſche Luft, Fremde fahren durch den Park, 
den Herr Haußmonn als fein größtes Mieifterftüd betrachtet und niemals ver 
fäumt, den Kafſern und Königen, welche die Hauptſtadt beſuchen, zu zeigen. 


Plötzlich brechen die Berge ab. Man ſteht auf ihrem höchſten Rande und 
blickt . fl an einer ſchroffen Felswand auf ein weites, keſſelformiges Ge⸗ 
birgsthal. An den Felswänden, aus deren engen Spalten Epheu, Moſe und 
Ginſterbüſche über dem Abgrund ſchwebend dürftige Nahrung ziehen, führt ein 
ſteiler, von Steinplatte zu Steinplatte ſpringender Steg direkt hinab, während 
der breite Fahrweg große Bogen und Zickzackbahnen machen muß, um nach 
unten zu gelangen. Faſt das ganze Felſenthal füllt ein weiter See, der nur der 
Straße, welche ſich zwiſchen feine Ufer und die Bergwand klemmt, Play laßt. 
Aus feiner Fluth ragt am gegenüberliegenden Ufer eine noch höhere, noch chrof⸗ 
fere Steinwand in die Höhe, der von dieſer Seite weder Weg noch Steg bei- 
kommen kann. Nur eine Brücke ſchwebt an dünnen, ſtarken Prahſſaden über 
dem Abgrunde von unſerem Standpunkt jener Höhe zu. Sie würde den weiten 


dungsetat neuerdings um 2000 Thlr. erhöht worden. Die erſte 
clehrerſtelle iſt nunmehr mit 1300 Thlr. dotirt, die lezte (fie⸗ 
ente berlehrerſtelle mit 900, die erſte ordentliche Lehrerſtelle 
850, die letzte (zehnte) ordentliche Lehrerſtelle mit 600 Thlr. 
; „Der Ertrag der am Sonnabend ſtattgehabten Vorſtellung 
am polniſchen Theater iſt durch Herrn Kommiſſionsrath Keller mit 
„Thlr. dem hieſigen Zweig⸗Verein der Viktoria⸗Stiftung über⸗ 
wieſen worden. 


— 


[Verbeſſerungen.] Die Kommune und eine große Anzahl von 
Faundbeſdem haben im Laufe dieſes Sommers bedeutende Opfer zur Verbeſ⸗ 
— ung des Straßenpflaſters, der Bürgerſteige und Rinnſteine gebracht. Neh⸗ 
Min wir zuerſt einen großen Theil des Neuſtädtiſchen Marktes und der Großen 
wi terſtraße in Augenſchein und wandern die Friedrichsſtraße entlang, ſo finden 
ri a — 5 verſumpften und Ekel erregenden Rinnſteine durch Granit: 
banfteine erſetzt, in welchen das Regen- und Ausgußwaſſer wie in den Gebirgs⸗ 
Be ſchnell und geruchlos abſließt. Die Bürgerſteige ſind vor der Landſchaft 
ba vor Rr 18 in der ganzen Breite mit Granitplatten belegt. Vor dem Ge⸗ 
— der Provinzial⸗Aktienbank wird ebenfalls in dieſer Weiſe vorgegangen 
4 806 Der Herr Bankier Behrens hat vor Nr. 28 in einer großen Front 
da uß breite Trottoirs und Granitrinnen legen laſſen, und es iſt zu erwarten, 

nunmehr der Herr Beſitzer von Rr. 28 dem guten Beiſpiele folgt. 
ib er Beſitzer von dem Eckgrundſtück Mühlen⸗ und Verlinerſtraße, wo Gra- 
— en und Granit-⸗Rinnſteine gelegt find, hat keine Ausgabe geſcheut. Auf 
Großen Gerberſtraße find zwei Straßenviertel umgepflaſtert, die Rinnſteine 
mit Granitrinnen ausgelegt; ein Gleiches iſt in der Naſſen Gaſſe — dem früher 
muzigſten Stadttheile — geſchehen. 2 

N der Buüttel⸗, der Juden- und Wilhelmsſtraße und an Sapieha» 

und Wilhelmsplatz ſind die Granitrinnen zum Theil gelegt oder bereits ange⸗ 
ahren. Die Lücken in den Trottoirs vor den Häuſern Breslauerſtraße Nr. 23, 
zund 25 find mit Granitplatten belegt worden, trotzdem die Beſitzer keinerlei 
lethsertrage aus ihren Häuſern erzielen. In der Neuenſtraße hat der Bes 
fer don Nr. 3 die Granitbahn über den ganzen Bürgerſteig erweitern laſſen. 


1 


hit, Wenn man erwägt, daß jetzt ſchon allein gegen 4000 laufende Fuß Gra- 
itrinnen gelegt find, ferner daß der laufende Buß bis an Ort und Stelle ohne 
9 ohn 18½ Sgr. koſtet und die Kommune bis jetzt beinahe 4000 Thlr. für 
it aſterungen in dieſem Sommer verausgabt hat, jo wird man wohl den ern. 
0 Willen der Betreffenden zu Verbeſſerungen nicht in Frage ſtellen können. 
ft Wir find überzeugt, daß die jegt ſiſtirte Legung der Granitrinnen von den 
adtiſchen Behörden wieder angeordnet werden wird, ſobald die Geldfrage ent⸗ 
Meden iſt, und erwarten von den Grundbeſitzern, welche noch nichts für derar⸗ 
ige erbeſſerungen gethan haben, daß auch ſie dem allgemeinen, ſo wie dem 


a Intereſſe ohne Zwang in dieſer Richtung den Bürgerfinn bethätigen 
n. 


— [Die unterirdiſchen Kanäle], an denen Poſen nicht arm iſt, 
find die ärgften Infektionsherde der Stadt jo lange, als noch die anliegenden 
Kloakengruben ihren Inhalt den Kanälen zuführen, die denſelben dann wieder 
entweder an einen offnen Graben, den Sapiehateich oder an die Warthe abge⸗ 
n. Der Uebelſtand ift um nichts gehoben, vielmehr noch vergrößert worden, 
als nach Einführung der ſtädtiſchen Waſſerleitung zahlreiche Waterklofets direkt 
in die Kanäle mündeten. Am furchtbarſten unter dieſer Luftverpeſtung haben 
die Anwohner des Bogdanka⸗Grabens zu leiden, und Jeder kann ſich hiervon 
erzeugen, wenn er den Graben am Ende der Wronkerſtraße beſucht, — der 
ronkerſtraße, wo einige Befiger ſich nicht geſcheut haben, ſelbſt Schlachthäuſer 
er dem Kanal zu errichten und alle Abgänge und ſämmtlichen Schmutz un⸗ 
mittelbar in denſelben zu werfen. Allen dieſen Uebelſtanden konnte durch Be⸗ 
hrung, wie die ſchmutzigen Stoffe nützlicher verwendet werden können, ohne 
daß fie geſundheitsſchädlich werden, nicht abgeholfen werden, und darum ſind 
wir der Polizeibehörde Dank ſchuldig, daß ſie endlich mit einem Machtſpruch 


in diefes Unweſen eingegriffen hat; ſämmtliche Kloakengruben und Water -Klo⸗ 
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ets, welche mit den Kanälen in Verbindung ſtehen, müſſen kaſſirt und fo ange 
legt werden, daß fie in ſich abgeſchloſſen find und jene nur durch Augräumung 
geleert werden können. Das iſt in Poſen wieder ein kleiner Jortſchritt, den wir 
mit Ve ügen regiſtriren, aber wie ſehen unſere Rinnſteine ſtellenweis aus! 

ae Sonntage Nachts gegen 12 Uhr wurde von Polizei⸗ 
beamten eine Frau auf der Dominikanerſtraße gefunden, die dort vor Kurzem 
verſtorben war. Einige Stunden vorher war ſie im trunkenen Zuſtande von 
den Beamten von der Straße gewiefen worden. 

— [Unfall.] Ein zweijähriges am Sapieha⸗Teich in der Nähe einer 
dort bejehäftigten Frau ſpielendes Kind fiel geſtern vom Ufer hinab ins Waſſer, 
ohne daß dies von der Frau ſogleich bemerkt wurde. Das Kind wurde dann 
von einem Manne, der ins Waſſer ſprang, gerettet; doch hatte es bereits ſo viel 
Waſſer geſchluckt, daß es wie geſchwollen ausſah. 

+ Adelnauer Kreis, 18. Auguſt. [Kirchliches; Beſtätigung.] 
Das königliche Konſiſtorium hat die ründung einer evangeliſchen Mutterge 
meinde Raſchkow aus der 1 Filiale beſchloſſen. Zu dieſer neuen Kir⸗ 
chengemeinde ſollen gehören die Ortſchaften: Raſchkow, Raſchkowek, Drogos. 
law, Pogrzybow, Przybyslawig, Skrzevow, Sulislaw, Szezury, Szezury 
Hauland, Binſew, Ronbezyn, Jaskolki, Bieganin⸗Hauland, Wrzesnitza, Glo⸗ 

owo, Hochwald, Korytnica und Bigotta; wahrſcheinlich auch jpäter Baſzyn, 
rpiſzewo und Koryta. Behufs Publikation der Errichtungsurkunde ſteht Ter 
min auf den 31. d. Vormittags 10 Uhr im Rathhausſaale zu Raſchkow an. 

Laut Verfügung der königl. Regierung vom 30. d. M. ift die Wahl des 
Poſteppediteurs Hubert in Raſchkow zum Bürgermeifter der Stadt R. beftätigt 
worden. Herr H. iſt am J. d. M. durch den Kreislandrath Stahlberg einge. 
08 ft. Die beiden letzten Sonnt fur die 

ojanowo, 19. Auguſt. Die beiden letzten Sonntage waren fü 

n h er Stadt recht eigentliche Feſttage indem ſie ſich das eine Mal 
an den luſtigen Spielen der Jugend, das andere Mal aber an den kraftübenden 
Turnkünſten von Männern und Jünglingen erfreuten. Am Sonntag den 11. 
Auguſt nämlich wurde in dem ſchönen Schloßgarten zu Bärsdorf das alljähr- 
lich wiederkehrende Kinderfeſt der Bärsdorfer Schuljugend gefeiert. Unter 
Spielen, Fr und Tanz verging der Nachmittag ſchnell und hatte ſich, trop« 
dem das Wetter nicht ſehr günſtig war, eine zahlreiche Zuſchauermenge einge 
funden. Durch die ſtets offene Hand Ihrer Durchlaucht der Frau Fürſtin von 

apfeldt erhielt das Feſt für die Jugend noch einen Be Bein, indem näm« 
R für das von der hohen Frau geſchenkte Geld diverſe Kleinigkeiten zur Ver 
lo ung unter die Kinder angekauft waren. Beim Nachhauſegehen wurde noch 
von einem Schüler ein Hoch auf Se. Durchlaucht den Herrn Fürſten v. Hatfeldt 


*) Wir find mit Feuilletonſtoff überhäuft. Die Red. 


— Äͤ— — 


3 


ausgebracht. Wenn nun ſchon dieſes Feft eine große re ausgeübt hatte, 
fo war es doch noch mehr am igen Sonntage der Fall, an dem nämlich der 
Rawicz⸗Liſſaer Turnverein ſich ein Rendez⸗vous gegeben hatte, in eben dieſem 
Schloßgarten, der von dem hohen Beſitzer ihm bereitwilligſt zur Verfügung 
geftellt war. Auch das prächtigſte Wetter begünftigte das ſchöne Feſt, zu dem 
nicht nur aus unſerer Stadt, ſondern auch aus Liſſa und Rawicz viele Zuſchauer 
herbeigeftrömt waren. Das Turnen wurde mit einem gemeinſchaftlichen Liede 
eröffnet; darauf folgten Freiübungen, Wett⸗Turnen und zuletzt Geräth⸗Turnen. 
Es iſt ſchwer zu beſtimmen, welcher von den Vereinen Tüchtigeres leiſtete, denn 
von beiden ſah man Leiſtungen, die die gerechte Bewunderung der Zuſchauen⸗ 
den erregten und deshalb oft von lebhaften Beifallsrufen begleitet wurden. 
Zuletzt erfolgte von dem Vorſteher des Liſſaer Vereins, Herrn Oekonomie⸗ 
Kommiſſarius Simon, die Preisvertheilung mit paſſenden Worten, welche er 
mit einem „Gut Heil!“ auf die Turnerſchaft ſchloß. 
Nach ihm ergriff das Wort der Schloſſermeiſter Geisler, ein Volksmann 
im wahren Sinne des Worts. Indem er von den Spielen der Griechen aus. 
ing, legte er dar, wie zu allen Zeiten die edle Turnkunſt geübt worden, wie 
hon und kraftigend Biete Kunſt fei, dankte für das Vergnügen, das den Boja- 
nowoern bereitet worden und ſchloß mit einem Hoch auf die beiden verſammel⸗ 
ten Turnvereine. Zuletzt ergriff noch das Wort der Vorſteher des Rawiczer 
Vereins, Hr. Rendant Gundrum, welcher in ſeiner Rede den Wunſch ausſprach, 
daß auch in der Stadt Bojanowo ein Turnverein gegründet werden möchte. 
Er ſchloß mit einem „Gut Heil!“ auf den Fürften v. . ect Das Feſt en⸗ 
digte mit einem Tanz im Freien. Auch wir fügen dieſem Berichte den Wunſch 
bei, daß recht bald in unſerer Stadt ein Turnverein ins Leben treten möchte, 
daß das Beiſpiel der beiden Städte Rawicz⸗Liſſa nicht nur eine augenblickliche, 
ſchnell verrauchende ae ſondern wirklichen Vorſatz zur Gründung 
. Vereins, dem es an Theilnehmern gewiß nicht fehlen wird, geſchaffen ha⸗ 
en möge. 8 
In unſerem Kreiſe herrſcht über die Wahleines Abgeordneten zum 
erſten deutſchen Reichstage noch völlige Unwiſſenheit. Ein Kandidat für die 
Deutſchen iſt bis jetzt noch, nicht aufgeſtellt. 


r Kreis Bomſt, 18. Auguſt. [Zur Ernte; Verſchiedenes.] 
Vom ſchönſten Wetter begünſtigt iſt ſeit länger als 8 Tagen die Weizenernte 
bei uns im vollen Gange und es befriedigt dieſelbe ſowohl in der Qualität, 
als auch in der Quantität. Die nunmehr anhaltende ſchöne Witterung wirkt 
auf den Hopfen ſehr günſtig. Die Dolden entwickeln ſich ganz vorzüglich, jo 
daß wir nunmehr faſt mit Gewißheit auf eine gute Ernte rechnen können. 
Die alten Beſtände find ſeit ca. 8 Tagen bei uns vollſtändig geräumt. Der 
Centner wurde bis zu 45 Thlr. bezahlt. Die Hauſſeſpekulanten haben diesmal 
ein ſehr ſchlechtes Geſchaft gemacht. Im Monat Januar c. würden fie für dies 
ſelbe Waare bis 70 Thlr. pro Centner erzielt haben. Die Pflüde des hier ge» 
pflanzten Saazer Hopfens wird ſchon dieſer Tage beginnen und Ende d. M. 
oder Anfang k. M. dürfte dieſelbe eine allgemeine ſein. — Behufs Wahl zum 
Reichstage des Norddeutſchen Bundes iſt unſer Kreis in 87 Bezirke getheilt. — 
Das Departements ⸗Erſaßgeſchäft für unſeren Kreis wird am 30. und 31. d. 
M in Wollſtein ftattbaben. 


4 Neuftadt bei P., 17. Aug. [Unglücksfälle; Wobbeit] Vor⸗ 
geſtern fuhr der hieſige Arbeiter Ludwig Rutta mit drei Wispeln Roggen, 
welche ſich auf zwei Wagen, von denen einer an den andern gehängt war, be⸗ 
fanden, nach Bienbaum: Als derſelbe den fteilen Berg auf der Chauſſee von 
Kähme nach Birnbaum hinunterfahren wollte, hemmte er vermittelit eines 
Hemmſchuhes einen der beiden Wagen und ging neben dem Fuhrwerk her. Noch 
war daſſelbe nicht auf der Hälfte des Berges, als die Hemmſchuhkette platzte; 
pfeilſchnell ſchoß das Geſpann den Berg hinab. Bei dieſer Gelegenheit kam 
der Rock des Rutta in eins der Rader, verwickelte ſich, riß den R. zu Boden und 
beide Wagen gingen ihm über die Bruſt. Man fand den Unglüdlichen zwar lebend, 
doch kaum war derſelbe nach Kähme zurückgebracht worden, jo gab er unter den 
heftigſten Schmerzen und trotz herbeigeholker Hilfe den Geiſt auf. Er hinter- 
laßt eine Wittwe mit mehreren noch unerzogenen Kindern. — Am 15. d. Mts. 
fuhren zwei Hauländer den Chmielinkoer Weg, welcher mit einer Kirſchallee 
verſehen iſt. Dieſelbe ift verpachtet und die Paͤchterin war zur Zeit mit Kir» 
ſchenpflücken beſchaftigt, zu welchem Behufe ſie eine Leiter an einen Baum geſtellt 
hatte, welche mit dem andern Ende bis an den Fahrweg reichte. Trotz des Er⸗ 
ſuchens der Frau, in das andere Geleiſe zu fahten, oder abzuwarten, bis ſie die 
Leiter fortgenommen haben werde, achteten die Hauländer nicht darauf, ſondern 
ſetzten den Weg gerade fort, ſtießen an die Leiter, welche dadurch umfiel und den 
einen von ihnen verletzte. Hierüber aufgebracht, ſprangen ſie vom Wagen, 
machten ſich über die Frau her und der eine ſchlug ſie mit einem Stock derma⸗ 
ßen in das Geſicht, daß es noch zweifelhaft ift, ob ſie nicht das eine Auge verlie⸗ 
ren wird. Dieſer Vorfall iſt der hieſigen Polizei zur Kenntniß gebracht und 
die Unte rſuchung eingeleitet worden. 
5 Schrimm, 18. Auguſt. [Geſundheiszuſtand; Fortſchritt.] 
Der Geſundheitszuſtand in Stadt und Umgegend iſt ganz befriedigend, vom 
Typhus, der eigentlich auch nicht exiſtirt hat, iſt keine Rede mehr und die bei- 
den Kompagnieen Militär, welche des Typhus wegen von hier nach Kurnik und 
Bnin ausgerückt waren, find auch ſchon jeit 8 Tagen zurückgekehrt. Auch vom 
Lande hört man, trotz der veränderlichen Witterung und der jetzt herrſchenden, 
drückenden Hitze faſt nichts von Krankheiten. — Als einen großen Fortſchritt 
7 unſere Stadt müſſen wir es anerkennen, daß Herr Leo Woy ſich hier als 
kaſchinenbauer und Wagenfabrikant niedergelaſſen hat. In großen Städten 
und durch Reiſen vollkommen ausgebildet, verſteht er nicht nur gründlich ſein 
Geſchäft, ſondern iſt auch ſelbſt als praktiſcher Arbeiter von früh bis ſpät thä⸗ 
thig. Er beſchäftigt bereits über 20 Arbeiter und viele und bedeutende Beſtel⸗ 
lungen häufen ſich. a 


‚X Schrimm, 19. Auguſt. [Selbſtmord.] Geſtern früh um 6 Uhr 
erhing ſich der Schwarzviehhändler Rybicki von hier Er hinterläßt eine 
Witte und mehrere unerzogene Kinder. R. lebte in ſehr gedrückten Verhält⸗ 
niffen, denn er iſt von vielen Unglücksfällen heimgeſucht worden; es waltet da- 
her auch kein Zweifel darüber ob, daß ihn Nahrungsſorgen zu dieſem Selbft- 
morde veranlaßt haben. 


— Schmiegel, 19. Auguſt. [Turnfahrt.] Der Koftner Turn 
verein hat unter feinem jetzigen irigenten wieder einen recht erfreulichen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Geſtern machte dieſer Verein eine ey u uns 
nach Schmiegel und mit den hieſigen Turnern vereint einen Gang über Nitſche, 
Nobaczyn nach Alt-Boyen, 

Die beiden Vereine wetteiferten hier in ih en Leiſtungen zur Freude der 
anweſenden Perſonen. Was der Schmiegler Verein durch ſeine eigene Muſik⸗ 
kapelle voraus hatte, das el der Koftner durch feine Präciſion in Aus ai 
rung ſchöner und ſchwieriger Gefangspiegen, deren wohl zwanzig an der Zahl 


von ser gut befegten Chor auf dem Bahnhofe zu Alt- Boyen vorgetragen 
wurden. 

Gegen 8 Uhr Abends bewegte ſich der Zug nach Schmiegel zurück, woſelbſt 
die Koftner Sänger auf dem Markte bei der Fahnenabgabe noch ein längeres 
Geſangſtück (Im Wald, im grünen Wald) vortrugen und dann in imponiren⸗ 
der Haltung und unter zahlreicher Begleitung mit ihrer Standarte, einen mit 
ſchwarz-weißen Bändern geſchmückten Pegaſus darſtellend die Stadt verliehen. 

Bromberg, 19. Auguſt. [Wahlverſammlung; Begräbniß.] 
Am Sonntage Na mittags um 4 Uhr fand einem früheren Beſchluſſe gemäß 
im ehemals Patzer ſchen Saale eine aus ca. 300 Perfonen beſtehende Wahlver⸗ 
ſasumlung ftatt, vor der ſich die aufgeftellten Kandidaten der Fortſchrittspartet, 
die Herren: Kaufmann Ball aus Berlin, Rechtsanwalt Senff von hier und 
r von Sauden-Georgenfelde aus Oſtpreußen hören laſſen ſoll⸗ 
ten. Nachdem der hieſige Rechtsanwalt von Groddeck zum % orſitzenden und 
der Kaufmann Kollwitz von hier zum Schriftführer erwählt waren, wurde die 
vor 8 Tagen beobachtete Geſchäftsordnung, wonach der Vorſitzende 4 Ordner 
zu erwahlen hat, alle Anträge von mindeſtens 30 Perſonen unterſtützt werden 
müſſen, um zur Beſprechung zu gelangen, jeder Redner nur 10 Minuten lang 
reden ſolle u. ſ. w. wieder angenommen, und der Vorſitzende ernannte zu Ord⸗ 
nern die Fand Gutsbeſitzer Rahm⸗Woynowo, Gutsbeſitzer Schulz⸗Karolewo, 
Dr. Senff und Schloſſermeiſter Gawe von hier. Der Vorſitzende theilte hier⸗ 
auf mit, daß die 3 oben genannten Kandidaten von dem betreffenden Komite 
erſucht worden wären, ſich heute der Verſammlung vorzuftelien. Herr Ball 
in Berlin hat geantwortet, daß er zu Gunſten der Herren Senff und v. Sauken⸗ 
Georgenfelde auf eine Kandidatur im Bromberger Wahlkreiſe verzichte. Der 
Rechtsanwalt Senff iſt verreiſt und hat den an ihn adreſſirten Brief des hie⸗ 
figen Wahlkomites gar nicht erhalten. Herr v. Sauken⸗Georgenfelde iſt erſchie⸗ 
nen und wird von Herrn v. Groddek erſucht, ſich vorzuſtellen und feinen politi- 
ſchen Standpunkt auseinander zu ſetzen. 

Nachdem Hr. v. Sauken-Georgenfelde zunächſt um die Erlaubniß gebeten, 
das für Reden feſtgeſetzte Zeitmaß von 10 Minuten überfchreiten zu dürfen, 
dankt er der Verſammlung für das zu ihm gehegte Vertrauen, das er „au 
würdigen wiſſen werde“. Er fahrt fort: So lange er im Abgeordnetenhauſe 
geweſen, 1 der Fortſchrittspartei angehört und nehme keinen Anſtand, zu 
jagen, daß er ihr auch jetzt noch angehöre. Was die Fortſchrittspartei im Ab- 
geordnetenhauſe erſtrebt, ſei bekannt Der Konflikt zwiſchen der Regierung 
und dem Abgeordnetenhauſe wäre zu Anfang des Jahres 1866 am allerſchärf⸗ 
ften zugeſpitzt geweſen. Da ſei der Krieg gekommen, der mit ſo glorreichen 
Siegen endete. Unſere Armee ſei die vorzuͤglichſte in Europa und mit Stolz 
konne man nur von ihr ſprechen. Das kaͤme aber daher, weil unſer Heer ein 
Volksheer ſei, von dein man ſagen kann, daß es an Civiliſation jedem andern 

eere in Europa voranſtehe. Nach den ruhmreichen Siegen wurde ein zweiter 
Schritt gethan, es wurde nämlich die Vereinigung Deutſchlands angebahnt. Es 
ift zu einer Einigung Norddeutſchlands gekommen u. wir haben eine zu Recht be- 
ſtehende, geſetzliche Reichsverfaſſung erhalten. Wenn nun dieſe Reichsverfaſſung 
auch eine rechtsbeſtandige iſt, fo können wir doch nicht verlangen, daß ein Jeder mit 
ihr zufrieden ſein ſoll. „Ich“, ſprach Herr v. Sauken, „gehöre zu denen, welche 
da jagen: ich bin damit nicht zufrieden.“ Es fei damals als die Reichsverfaſ⸗ 
ſung entworfen wurde, eine Art Schwindel über das deutſche Volk ekommen; 
es hatte vergeſſen, wofür es ſeit Jahren gekämpft. Nachdem dieſer Nebel einer 
ruhigen Ueberlegung Platz gemacht, jagt die eine Partei: ich bin zufrieden, 
wenn es einmal nicht anders fein kann, die andere: ich bin nicht zufrieden. Ich 
gehöre der letztern an.“ Wir haben oft geleſen, man müffe zuerſt die Einheit 
erſtreben, dann werde die Freiheit von ſelber kommen. Es ſei indeß noch 
keine Einheit da, denn es gebe einen Norddeutſchen Bund, ein Süddeutfch- 
land und ein Oeſtreichiſch⸗Deutſchland Das ſei noch keine Einheit. „Wir 
wollen dieſen aber die Bruderhand reichen, dann werden wir nach außen die 
Einheit haben.“ Aber ſelbſt in der Verfaſſung ſei keine Einheit zu finden. Der 
Redner ſagte: „Ich bin nicht zufrieden mit den Befugniſſen, die dem Könige 
gegeben. Unſer König iſt der erſte Beamte des Norddeutſchen Bundes, ihm 
zur Seite ſteht ein Miniſter, welcher Reichskanzler genannt wird, und deſſen 
Verantwortlichkeit auf ſehr ſchwachen Jußen ſteht. Der Bundesrath iſt ſo zu⸗ 
ſammengeſetzt, daß Preußen überſtimmt werden kann. Der König müßte die 
oberſte Spitze fein und zur Seite ein verantwortliches Miniſterium haben“. 
Jetzt kam der Redner auf den zweiten Punkt, der die Freiheit betraf. Er 
bemerkte, daß er zu feinem Bedauern bekennen müffe, daß davon für das deut⸗ 
ſche Volk dep: wenig die Rede ſei. Zunachſt vermiſſe er die Grundrechte, 
3. B. die Gleichſtellung aller Stände und die Auer der Standesvorrechte. 
„Ein namenloſes Unrecht, fuhr Herr v. Sauken fort, beſteht in unferer Kreis- 
vertretung. Der Menſch ſoll das ſein, was er durch ſein eigenes Selbſt iſt. 
Dieſes Recht iſt uns genommen. Wie find die Landleute den Rittergutsbeſitzern 
e vertreten! Das iſt eine Sühne, die wir zu leiſten haben. Eine 

eſetzgebung muß fo fein, daß das Geſetz nicht verkümmert werden kann.“ Zu 
den Grundrechten gehöre ferner auch die freie Preſſe. Alle dieſe Grundrechte 
ſeien uns in der Reſchsverfaſſung geſtrichen. Ein großes Recht in der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung ſei außerdem das Budgetrecht geweſen, worüber ja auch der 
Konflikt hergekommen. „Wir, d. h meine Partei, ſagte Herr v. S., haben ge⸗ 
kämpft um dieſes Recht; es iſt uns der Sieg nicht gelungen. Dieſes Recht ift 
aber der Hauptnerv des konſtitutionellen Lebens. Derſenige, der die Steuern 
zahlt, muß auch darüber mitſprechen können. Wie ſehr das in Frage kommen 
wird, werden Sie erleben, wenn das ausgeführt wird, was in der Luft ſchwebt, 
„die neuen Steuern“. Ich gebe nie und nimmer meine Zuſtimmung zu 
denſelben. Wir würden nur dann zuſtimmen, wenn wir das Recht hätten, über 
die Verwendung der Steuern mitzuſprechen, oder wenn uns eine alte Steuer 
abgenommen werden möchte, z. B. die Salzſteuer, die nur den Armen drückt. 
Die neuen Steuern werden der Prüfftein fein, Preußen ſelbſt braucht keine 
Steuern; es ſteht mit ſeinen Finanzen glänzend da. Die Steuern ſollen nur 
auferlegt werden für die kleinen Staaten, weil dieſe nicht im Stande ſind, die 
Laſten fur die Armee zu tragen. Ich bin dieſer Anſicht nicht. Nach dem, was 
ich nun hier ausgeſprochen, ſage ich: Wir haben uns auf den Boden der Ver⸗ 
faſſung zu ftellen und fie zu prüfen, namentlich fie mit der preußiſchen Verfaſ⸗ 
ſung zu vergleichen. Es ſind da der preußiſchen Verfaſſung Rechte genommen 
und der Reichsverfaſſung gegeben worden. Das ſei Unrecht. Wenn der Reichs⸗ 
tag zuſammenkommt, 0 muſſe dahin gewirkt werden, daß dem preußiſchen 
Volke aus der Reichsverfaſſung zurückgegeben werde, was ihm genommen wor⸗ 
den. „Die Reichsverfaſſung iſt da, das muß ſich Jeder ſagen, der zum Reichs ⸗ 
tage als Abgeordneter geht. Es kommt jetzt aber darauf an, den Boden der 
Verfaſſung zu kultiviren und dadurch eine Einigung zwiſchen Nord. und Süd⸗ 
deutſchland in glorreicher Weiſe herzuſtellen. Das iſt die Aufgabe, die ich dem 
Abgeordneten ſtelle, und von der ich, wenn ich die Ehre habe, Shr Abgeordneter 
zu werden, keinen Schritt abgehen werde.“ (Bravo!) 

Der Vorſitzende fragt hierauf, ob Jemand den Herrn v. Sauken zu inter⸗ 


Weg nicht ohne künſtliche Unterſtützung zurücklegen können, wenn nicht an glück⸗ 


licher Stelle aus dem Bergſee eine einſame Felsnadel emporragte, auf welcher 


der ſchwindelnde Steg ausruhen kann, um dann in einer zweiten Spannung 
ans hohe Steinufer Sr gelangen. Mir ward es da oben zu ſchwindelig, der 
luftige Weg auf der Drahtbrücke iſt ſo lang, daß ſie nicht unerheblich ſchwankt, 
der Blick auf das Waſſer und die kaum erkennbaren Menſchen tief unten war 
auch nicht ſehr beruhigend; ich Pe daher vor, den Umweg auf der Selsftiege 
hinab zu machen. Dieſe windet ſich um einige Ecken und Vorſprunge in der 
Richtung nach rechts; je weiter man kommt, deſto deutlicher hort man ein 
dum fes Brauſen deſſen Urſache ſich gar nicht erklären laßt. Bald aber kann 
1 daß dieſe ſcheinbar für die Ewigkeit erſchaſſenen e 

— 4 in der Kraft des Waſſers einen zerſtörenden Feind haben, der angſam, 
aber ſicher ſich ſeinen Weg bahnt, indem 11 a 1 a 9 1 8 
i eriperren will, aushöhlt und lockert. Scheint die R 
lade Jas ndert ne are nl ee a nen 
oüberzeugt man ſich ſicher, daß die engen Hot „ „Rinnen, 
8 Weg kent, durch das Element ausgeſpült find, 5 = Kar 
dünnen Zapfen der zerſtörte Fels als Tropfſtein an ihnen herab. 97 
tern ſich dieſe Bildungen, das Brauſen und Rauſchen nimmt zu, da . 
— zur Höhe eines mächtigen Doms und aus dieſer düſteren Höh IB: fall 
die Tropfſteine die bizarrſten Formen gebildet haben, donnert ein aſſe A 
hinab, deſſen weißer Giſcht im Halbdunkel unheimlich leuchtet. Der jr r 
ungefähr die Höhe des Rheinfalls bei Schaffhauſen, die Waſſermaſſe iſt be Si 
tenber als fie irgend ein Fall der ſächſiſchen Schweiz, Thüringens, Schleſiens, 
ſelbſt nach vorheriger Abſperrung uns zeigt, hier aber brauſt es unterbrochen, 
daß der Wafjerftaub wie ein ſchimmernder Thau weit umherfliegt. Der kleine 
Bach, welcher aus der Grotte hervorſtrömt, eilt dem See zu, den er wahrſchein⸗ 
ildet hat. 

> diese andſchaft macht eine großartige, im erſten überraſchenden 
Eindruck ganz unbeſchreibliche Wirkung. Nicht eine durch kleine Mittel 
hervorgebrachte Täuſchung ſondern in Wirklichkeit liegt eine Gebirgsland- 
ſchaft vor uns, wie ſie kühner, maleriſcher und abgeſchloſſener faft nur 


höriges ftört das Geſammtbild, felbft das Monument des Liſykrates, ein von 
Gold und Marmor ſtrahlender griechiſcher Tempel, der von der oberſten Kuppe 
des fteilften Kaltfelſens in den See ſchaut, ſelbſt die ſchlanken Drahtfäden der 
Brücke heben eher die unzugängliche Schroffheit des Thalgrundes noch ſchärfer 
hervor, als daß fie die Wirkung ſchwächten. Langſam ſteigt man dann an der 
oͤſtlichen, der Stadt abgewendeten Seite wieder hinauf, Gebüſch und Bäume 
treten wieder in den Weg, bald verbergen ſie die kühn geformte Landſchaft den 
Blicken, die erſten Häufer beginnen und zwiſchen armlichen Arbeiterwohnungen 
geht es hinab nach den Vorſtädten von Vilette und Belleville. 

Das hat Herr Haußmann aus dem Pariſer Schindanger gemacht. Denn 
wir dürfen eine Tauſchung, der wir ſelbſt volftändig und bis zur feſteſten Ueber ⸗ 
zeugung verfallen waren, nicht beſtehen laſſen, nachdem man uns aufgeklärt, 
und dieſes Alles iſt gemacht, Felswände und Thaler, Höhlen und Bafferfäll, 
Seen und Gebirgsnadeln, Tropfſtein, Mooſe und Geftrüpp find Menſchenwerk, 
wie die Drahtbrücke und der griechiſche Tempel. Aber ein Werk, bei dem der 
Meiſter nicht ſelbſtgefällig hervortritt und zur Bewunderung feiner Kunſt 
l deſſen Schöpfer ſich vielmehr fo ſorgſam verbirgt, fo voll- 

ändig und naiv Natur heuchelt, daß nur die wiederholte und beftimm- 
teſte Verſicherung eines Architekten, der dieſe Wunder ſelbſt hat erſchaf: 
fen helfen, mich allmälig überreden konnte, daß man hier eine durch. 
aus künſtliche Anlage vor ſich hat. Selbſt die Bodenformation kam dem 
Künſtler nicht zu Hilfe, das hohe Plateau ſenkte ſich zu keinerlei Vertiefungen, 
das weite Thal mußte ausgejprengt und gegraben, Felsnadeln, Wände, Höh⸗ 
len und Grotten mußten mit Cement aufgemauert werden, das Vaſſer zur im. 
merwährenden Ernährung des Falles und Bergſees Pumpen Maſchinen meh» 
rere hundert Fuß hoch hinauf aus dem Fluß, Epheu und Mooſe find ſorgſam 
in die künſtlichen Riſſe und Spalten des Geſteins gebracht. Eine eigene Ma. 
nipulation wendet man an, um den Tropfſtein zu Bilden. Wird eine Grotte, 
aus welcher feine Zapfen hinabhängen ſollen, aufgemauert, ſo füllt man ſie 
während der fortſchreitenden Arbeit mit Sand und ſteckt ab und zu able von 
— 5 Dicke aus dem weitergeführten Gewölbe hinab in die Sandmaſſe. 


in den Thälern der Alpenwelt gefunden wird. Kein Fremdes, Unge⸗ 


„ ——. . . — 


Dieſe Pfähle zieht man nach einiger Zeit hinaus und gießt in die fo entſtandene 
Oeffnung Cement. Der Sand fällt natürlich unregelmäßig in die von den her⸗ 
ausgezogenen Pfählen gebildeten Löcher nach, der Cement dringtihier und da etwas 
weiter durch, manchmal wird ihm auch der Weg faſt ganz veriperrt und jo ent; 
ſtehen denn, wenn 16 55 die Füllung hinausgeraͤumt wird, die bizarren, trö⸗ 
pfelnden Gebilde, als ob Jahrhunderte lange Durchſickerung fie erſchaffen 
haͤtten. 


Das Werk iſt dem Künſtler gelungen wie keins ſeiner früheren. Die 


Buttes Chaumont, ſchon heute die kühnſte, großartigſte und geſchmackvollſte 


Parkanlage der Welt, werden nach wenigen Jahren, wenn die Bäume, deren 
ſorgſame Pflege eine der Haupttugenden der Pariſer Straßenkuünſtler iſt, erſt 
üppiger und dichter entwickelt fein und damit die Spur ihrer künſtlichen An⸗ 
pflanzung vertilgt haben werden, zu den Wundern gehören, deren Entſtehung 
Niemand begreift, als höͤchſtens diejenigen, welche die Millionen, die fie koſten, 
bezahlen müſſen. Aber heute denkt Niemand mehr an die ekelerregende Stätte 
von Montfaucon, Jeder wallfahrtet hinauf zu den Herrlichkeiten, denen die 
fremden Könige und Kaiſer ſelbſt ſtaunend den Vorrang vor allem früher Ge⸗ 
ſehenen zugeſtehen müſſen. Roch gehört dieſes Alles den Arbeitern, von denen 
allein jene weiten Bezirke angefüllt find, noch kann man ſtolz und wahr ver- 
künden, daß in Paris ſolche Schöpfungen möglich find, nur um dem Volke dle. 
jenigen Genüffe koſtenfrei zu bereiten, die der Reiche ſich allein mit großen Mit- 
teln verſchaffen könne. Aber dahinter ſtehen die Klugen und Weitſichtigen und 
flüſtern, daß Hr. Haußmann nur deshalb mit ſo ungeheurem Aufwande einen 
abgelegenen und verrufenen Stadttheil dekorirt habe, um Aufmerkſamkeit und 
Luft der Reichen auf dieſen herrlich gelegenen Punkt zu lenken. Wie das neue 
prachtvolle Boulevard Malesherbes in die Arbeiterviertel von Batignolles bis 
zu den Pforten des Parkes von Monceaux führt, jo, meint man, könne bald 
eine breite Luxusſtraße auch hier die ärmlichen Häuſer der Proletarier zurück⸗ 
drängen, die Hügel von Chaumont vollſtändig dem neuen Paris erobern und 
die jegigen Bewohner weiter vertreiben, jenſeits in die Ebene hinab. 
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pelliren wünſche. Es meldet ſich nur Herr Türde-Strelig. 
nächſt im Allgemeinen, daß die Behauptung des Vorredners, wir hätten das 
Budgetrecht in der Reichsverfaſſung verloren, richtig wäre und möchte daher 
wiſſen, ob die vom Reichstage feſtgeſetzten Steuern rechtlich wären. Hr. v. Sau- 
ken bleibt dabei, daß das Budgetrecht für uns verloren gegangen und beweiſt 
das aus einigen Paragraphen der Reichsverfaſſung, die er vorlieſt. Dann 
fährt er fort: Für die Heereseinrichtung des Norddeutſchen Bundes ſeien bis 
zum Jahre 1871 bereits die erforderlichen Geldmittel bewilligt und daher könn⸗ 
ten dieſelben jetzt nicht mehr veweigert werden. Man könnte nun zwar ſagen, 
man wolle nicht ſo viel Mann bewilligen; man hat ſich aber auch in dieſer Be⸗ 
iehung durch einen Paragraphen gefichert. Es ſei daher ein Verweigern oder 
erringern der Geldmittel nicht mehr moglich. „Ich würde höchftens, jagte 
der Redner etwa, für eine Abänderung der Verfaſſung ſtimmen.“ — Bei der 
Abſtimmung hat der Kandidat die überwiegende Majorität und wird von Hrn. 
v. Groddek zum Kandidaten der Verſammlüng erklärt. Hierauf bittet noch Hr. 
v. Leipziger, der frühere Kandidat des Bromberger Wahlkreiſes (Kompromip- 
kandidat) um das Wort Er entſchuldigt ſich, wenn er es dieſem oder jenem bei 
der Berathung der Verfaſſung zum Norddeutſchen Bunde nicht recht gemacht 
hätte, und bedankt ſich ſchließlich für das ihm damals geſchenkte Vertrauen, na⸗ 
mentlich dafür, daß man das politiſche Bewußtſein dem nationalen untergeord- 
net hätte. Herr v. Groddek bemerkt in Folge deſſen, daß Hr. v. Leipziger keinen 
Grund habe, ſich Er entſchuldigen und bringt ihm ein Hurrah! Nachdem Hr. 
v. Groddek zum Schluſſe dem Herrn v. Sauken erklart, daß er von der Ver⸗ 
ammlung zum Wahlkandidaten erwählt ſei, ladet er noch das Komite zu einer 
eſprechung der weiteren Agitationen ein. Vorher wurde wiederum kollektirt. 
Schluß 6 Uhr Abends. Auf die Konſervativen ſcheint die politiſche Rede des 
Herrn v. Saufen keinen beſonders günftigen Eindruck gemacht zu haben; ſie 
werden, wie ich höre, ihre 9 ag Kandidaten aufſtellen. 

Heute Nachmittag 5½ Uhr 675 die Beerdigung des am Freitage verftor- 
benen Gymnaſtal⸗Direktors Dr. Deinhardt unter einer überaus zahlreichen 
Betheiligung des Publikums aus allen Berufsklaſſen und Konfeſſionen auf dem 
evangeliſchen Kirchhofe ftatt. Eröffnet wurde der lange Zug durch die Prahlſche 
Kapelle, welche den Choral: „Jeſus meine Zuverſicht“ blies; es folgten ſodann 
die Schüler des Gymnaſiums, klaſſenweiſe geordnet, mit der umflorten Sän⸗ 
ger- und Turnerfahne, der Leichenwagen, hinter dem die hieſigen und mehrere 
auswärtige Geiſtlichen einherſchritten, die Lehrer des Gymnaſtums, die höheren 
Beamten u. ſ. w. Auf dem Kirchhofe wurde zunächſt von dem Gymnſialchore 
ein Choral geſungen, worauf Herr Prediger Serno die Leichenrede hielt. Der 
Verſtorbene hat dem hieſigen Gymnaſium 23 Jahre als Direktor vorgeſtanden; 
er hatte noch vor Kurzem, bei Gelegenheit des 50 jährigen Jubiläums des hieſi⸗ 
gen Gymnaſiums, den Rothen Adlerorden dritter Ratte erhalten. Die Orden 
wurden dem Sarge auf einem Kiffen voraufgetragen. 


Landwirthſchaſtliches. 
D Liſſa, 6. Auguſt. [Landwirthſchaftliches IV.] In einem 
Ihnen um die Mitte vorigen Monats zugegangenen Berichte machte ich Ihnen 
ittheilung über eine von Mitgliedern des hieſigen landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins nach der unweit Glogau gelegenen, dem Premier-Lieutenant Hentze gehö⸗ 
rigen Befigung Weichnitz unternommene Exkurſion und berührte hiernächſt 
die et Wahrnehmungen, welche die Theilnehmer an derſelben gemacht, 
ſo daß ſie mit vollſter Befriedigung aus einer Beſitzung ſchieden, die in jedem 
ern g. muſtergiltig für alle Zweige des landwirthſchaftlichen Betriebes 
elten darf. 
5 Geſtatten Sie mir, meiner früheren Verheißung gemäß in Nachfolgendem 
pe den Kreis der geehrten Leſer Ihrer Zeitung, welche ſich für landwirtſchaft⸗ 
iche Materien, insbeſondere für intenſive Bewirthſchaftung intereſſiren, heute 
einiges Nähere über die in Weichnitz beftehenden Kulturverhältniſſe und über 
das von Herrn Hentze beobachtete Bewirthſchaftungsſyſtem mitzutheilen: 
Die Geſammtfläche der Beſitzung Weichnitz beträgt 900 Morgen, wovon 
circa 714 Morgen als Acker, 52 Morgen als Wieſe, 60 Morgen jenjeits der 
Oder, 1 Meile entfernt, als Luzernenfeld zu Heu benutzt werden. Der Boden 


hr mit Ausnahme von nur einzelnen Stellen ein fetter, humoſer, ſehr tiefer, 


mboden mit mildem, mergeligem Lehm im Untergrund. Bei dem theil⸗ 
weiſe coupirten Terrain find einzelne Kuppen und Adern ſandig, weshalb dieſe 
in verſchiedenen Parzellen in Geſammigroße von 24 Morgen ausgeſchieden und 
mit Roggen, Lupinen, Kartoffeln, Gemenge je nach Verhaltniſſen beftellt wer⸗ 
den. 300 Morgen, ganz arrondirt um das Gehöft, werden in 10 Schlägen 
nach folgender Rotation bewirthſchaftet: Kartoffeln in animaliſchem Stall 
dünger und Kaliſalz; Lein mit Superphosphat und Kaliſalz; Weizen mit 
ſtickſtoffreichem Knochenmehl; Klee im Spatherbſt umgebrochen; Lein mit 
Superphosphat und Kaliſalz; Raps in Stalldünger (in deſſen ſofort umge⸗ 
brochene Stoppeln wird Wickgemenge zu Heu, oder Grünfutter geſat); Lein 
mit Superphosphat und Kaliſalz; Gemenge von Wicken, Erbſen und Boh⸗ 
nen in Stalldünger; Weizen. — 90 Morgen entfernter gelegen, zur Feldmark 
Grabig gehörig, werden in 3 Schlägen und nur mit künſtlichem Dünger in 
folgender Sucht olge bewirthſchaftet: Kart 1 9 Lein, Weizen. Zu 
jeder dieſer Früchte wird 1 — 52 Mrg. Wieſen find aus circa 12 Mrg. 
früherer Wieſe und 40 Mrg. Ackerland hergeſtellt, davon werden 8, Mrg. 
ſeit dem vorigen Sommer bereits als das erkragreichſte Futterfeld benutzt. Die 
übrige Fläche iſt in dieſem Frühjahre mit Grasmiſchung und Futterkräutern an⸗ 
gefäet, über welche Lein gedrillt worden iſt. Sämmtliche Früchte, außer Lein, 
mit Ausnahme des ebenerwähnten find gedrillt. Der Viehſtand umfaßt 20 bis 
24 Ackerpferde, welche jedoch noch ein “ Meile entferntes Pachtgut zu teftellen 
haben, da auf diefem Areal von 140 Morgen Acker und 30 Morgen Wieſe gar 
kein Vieh gehalten und nur künſtlicher Dünger angewendet wird. Hierzu kom⸗ 
men ferner 92 Haupt Rindvieh incl. Jungvieh. Race: ein Stamm Shorthorn⸗ 
Vollblut und Kreuzung davon; in neuerer Zeit ein Stamm Holländervieh. 
Die Milch wird zu Butter verarbeitet. Der Butterverkauf geſchieht nach 
Berlin laut kontraktlichem Abſchluß 8¼ Sgr. pro Pfund. Ferner erhält die 
Wirthſchaft 230 Stück Schafe, ſehr edles Blut; dieſe werden aber verkauft, 
weil der Beſitzer ſich allein die Pflege der Rindviehzucht zur Aufgabe geftellt. 

In Bezug auf das todte Inventarium fanden ſich die ſämmtlichen Gebäude 
ſolid und zweckmäßig. Der Kuhſtall gewölbt ohne Säulen circa 210 lang 
mit doppeltem Schüttboden darüber. Eine Flachsſchwingerei mit Dampfbe⸗ 
trieb durch Lokomobile. 24 Kaſelofskyſche Schwingftänder, zwei Brechen von 
Tode und Knoop, mit Vor- und Rückbewegung. Nur ſelbſt erbauter Flachs 
wird gearbeitet. Arbeit und Gewächs ſind vorzüglich, deshalb die hoͤchſten 
Preiſe von dem Beſitzer erzielt werden. Bei der jüngſten Weltkonkurrenz in 
Paris, wurde derſelbe mit der goldenen Medaille prämiirt. Alle Arbeiten 
werden durch vorzügliche, nach den neueſten und bewährteſten Konſtruktionen 

earbeitete Maſchinen betrieben. Wir erwähnen von dieſen: eine Drillma- 
chine und Pferdehacke von Garrett, eine vorzügliche eiferne, 24 Ctr. ſchwere 
rismawalze, eine Mähmaſchine, eine Wieſenegge, eine vorzügliche e ee 
Krümmeregge von Werner in Kamenz, einen 10ſchaarigen Raal⸗ und Stop. 
pelpflug, einen Untergrundpflug von Pintus, leicht, billig und vollkommen 
weckentſprechend, einen großen Schwarzer Pflug mit Verbeſſerung von 
Fischer in Kalbe, ferner Grubber von Tennant, Kartoffelhacken nach Jordan, 
Ruben -Ausheber u. a. m.; eine große Dreſchmaſchine zum Betrieb mit der Lo⸗ 
komobile von Garrett. Ebenſo wird mit der Lokomobile Häckſel geſchnitten, 
eſchrotet und Leinſaamen gereinigt. Für gewöhnlich dient zur Beſtellung der 
uhadlopflug. Alles wird in Karree 's und Figuren gepflügt, daher keine 
Furche ſichtbar iſt. Auf dem Dominialgehöfte befindet ſich auch eine ſorgfältig 
konſtruirte Feuerſpritze, welche auf keinem größeren Gute fehlen ſollte. 

Als das Hauptziel ſeiner Vemirthſchaftung betrachtet der Beſitzer den 
Flachs und Weizenbau, um Gelderträge zu gewinnen, Futterbau, 
um Milch und Dünger zu erzeugen. 

Eine ſehr anſehnliche Menge von Arbeitern, wenn wir nicht irren 70 bis 
80, werden zu dem verſchiedenen Anbau und Induſtriebetriebe zu ſeder Zeit 
durchs ganze Jahr beſchäftigt. Wo es nur irgend zuläßig iſt, wird die Arbeit 
in Akkord gegeben und Arbeitgeber wie Arbeitnehmer ſollen ſich nach der Ber» 

cherung des Herrn Hentze gleich gut dabei ſtehen. Wahrend der Flachsernte 
ind mehrere Hundert Frauen mit thätig, welche die nach Nummern und Mor- 
gen abgegrenzten Flächen auf Akkord ( Thlr. 6 Sgr. pro Morgen) überneh⸗ 
men. Zwei Frauen vollenden mit großer Leichtigkeit die Arbeit von einem 
Morgen an einem Tage, nehmen an demſelben Tage meiſt ſogar noch eine 
go Nummer in Angriff, und erzielen einen Verdienſt von 20 Sgr. den Tag. 

aher es dem Befiger auch nie an Arbeitskräften, die bis auf 2 Meilen aus 


der Umgegend ſich einſtellen, fehlt. Der gute Verdienſt verurſacht, daß die 


Leute ſich daran . ihre Leiſtung und nicht die verbummelte Zeit be⸗ 
zahlt zu ſehen. Die Läßigen trift die ſelbſt verſchuldete Strafe des geringeren 
Verdienſtes. 


Dieſe ei Angaben werden hoffentlich genügen, 4 7 geehrten 
Leſer, welche ſich für derartige landwirthſchaftliche Verhältniſſe intereſſi⸗ 
ren, von den ausgezeichneten und praktiſchen Grundſätzen zu unterrichten, nach 
welchen Herr Hentze bei ſeiner Bewirthſchaftung zu Werke geht. Für die Theil- 


Er beſtreitet zu. nahme an der Exkurfion werden die aufgenommenen Eindrücke von derſelben 


ſicherlich die bleibendſten fein, nicht minder aber auch die bereitwillige Freund- 
lichkeit, mit der der feingebildete Beſitzer fie von allen Einzelheiten zu unter⸗ 
richten ſuchte. 


G. Meſeritz, 19. Auguſt. [Ernte ausfall; Tabackbau;z Hopfen. 
Das diesjährige Ernterefultat läßt ſich, wenn auch einige Feldfrüchte unterge⸗ 
ordneter Bedeutung noch nicht unter Dach gebracht worden, ſchon jetzt überje- 
hen. Im Allgemeinen iſt das Ergebniß ſowohl in der Winter-, als auch Som⸗ 
merausſaat in Bezug auf Menge wie auf Qualität als ein ganz befriedigendes 
zu bezeichnen. Namentlich liefert der Ausdruſch des neuen Roggens einen Er⸗ 
trag, wie ſolchen mehrere Jahrgänge nicht aufzuweiſen haben — 6 —9 Scheffel 
pro Schock. Faſt durchgängig ſehr ergiebig find Erbſen gerathen. Die Som 
merfrüchte, außer Hirſe, dem die naßkühle Witterung im Juni und Juli nicht 
zuſagte, laſſen nichts zu wünſchen übrig. Die Frühſorten in Kartoffeln be⸗ 
rechtigen zu guten Ewartungen. 

Linige Bedeutung dürfte dem Anbau von Landtabak in unſerem Kreiſe 
beizumeſſen ſein. Dieſes Produkt gewinnt gerade hier an Umfang, ungeachtet 
dieses Handelsgewächs große Sorgfalt und andauernde Pflege erfordert, wenn 
es einen lohnenden Ertrag liefern fol, Da nun dieſe nothwendigen Vorbe⸗ 
dingungen von einem Theile unſerer ländlichen Bevölkerung erfüllt werden, wo⸗ 
für die immer ſteigenden Reſultate ſprechen, ſo dürfen wir auf die ehrende 
Strebſamkeit des mit dieſem Zweige der Induſtrie beſchäftigten deutſchen Land⸗ 
mannes ſchließen. Im vorigen Jahre hatte unfer Kreis eine Fläche von bei⸗ 
nahe 204 Morgen mit Tabak bebaut, der qualitativ als ein ziemlich gangbares 

andelsprodukt gerühmt wird, aufzuweiſen. Die diesjährigen Pflanzungen be⸗ 
riedigen. — Die Hopfenkultur entwickelt ſich im öſtlichen und ſüd⸗weſtlichen 

heile des Kreiſes von Jahr zu Jahr immer mehr. Bedeutende Anlagen fin⸗ 
den wir namentlich in der Gegend von Bentſchen. Im Laufe des Monats 
Juni und Juli, wo die Witterung dem Gedeihen der Hopfenpflanze günſtig war, 
erhielten ſich die beſten Erwartungen auf eine gute Ernte. Aber zu Ende der 
Blüthenzeit trat trockene Witterung ein, die Blattläuſe in Menge richteten viel 
Schaden an, ſo daß nur ein gutes mittelmäßiges Ernteergebniß zu erwar⸗ 
ten ſteht. 

Gemüſebau. Der Gemüfebau hat, wenigſtens was feine Ausdehnung 
anlangt, nicht gleichen Schritt gehalten mit den Fortſchritten der zwei letzten 
Jahrzehnte, am wenigſten mit den -Fortſchritten im Verkehrsweſen; denn wie 
früher der Handelsgemüſebau ausſchließlich nur in der unmittelbaren Umge⸗ 
bung der größeren Städte gepflegt wurde, ſo heute noch. Um ſo erfreulicher 
iſt es, wenn vereinzelte Beiſpiele den Beweis liefern, daß nicht mehr der Städte 
Rayon das Privileg für den Handelsgemüſebau zu beſitzen braucht, ſondern 
daß er ſich nun überall entlang der Bahnen, ſofern es nicht an geeignetem Bo⸗ 
den und genügendem Waſſer fehlt, betrieben werden kann. Allerdings haben 
die Bewohner in der Nähe großer Städte ſeither den hochſchätzbaren Vortheil 
gehabt, daß fie den beften Gemüjebaudung faſt unentgeldlich aus den Städten 
beziehen konnten; allein auch dies Verhältniß ift in der Aenderung begriffen, 
indem die kompoſtirten Latrinen nunmehr auch per Bahn um billigen Preis zu 
beziehen ſind. Ein Kleingrundbeſitzer erzählte uns: Ich beſaß ein Gütchen 
von 67 Morgen zu Tauringen im Odenwalde, welches mich mit meiner 
2 Familie wohl ernährte, mich aber nicht in die Lage verſetzte, für die 
Meinigen etwas zu erübrigen, daher verkaufte ich es für 11,000 Fl. und erwarb 
mir in der Nähe der badiſchen Bahn 14 Morgen naſſes Wieſenland für 3000 
Fl., das ich mit einem Koſtenaufwande von 650 Fl. ſofort drainiren ließ 
und zwar in der Art, daß auf den Morgen in geeigneten Abſtänden zwei 
Waſſerbehälter kamen. Nun wurde der ganze Komplex in Grabland umge⸗ 
wandelt und beſteht als ſolcher jetzt 12 Su während welcher Zeit er mir 
31,000 fl. bagren Ueberſchuß BER hat. Meine Hauptkultur beſtand und be⸗ 
ſteht noch in Spargel, Blumenkohl-, Bohnen, Gurken und Zwiebelbau. Ich 
habe meine ſtändigen Abnehmer in den großen Städten, insbeſondere ſind es 
die großen Gaſthofsbeſitzer in München, Wien und Berlin, welche ihre regel⸗ 
mäßigen Sendungen erhalten: ebenſo habe ich in kleineren und mittleren 
Staͤdten Agenten, welche den Verkauf meiner Gemüſe beſorgen. Ich habe 
Jahre gehabt, in denen mir der Morgen Spargel rein bis 500 fl. und der 
Morgen Blumenkohl ſogar bis 700 fl. erbracht hat. 


Vermiſchtes. 

* Der „Rheiniſche Kourier“ ſchpeibt: Bei feiner Anweſenheit in Wies⸗ 
baden erinnerte ſich Se. Majeftät der König jetzt lebhaft der Zeit, als er zum 
erſten Male in Wiesbaden 1813 geweſen ſei. Gegen Ende 1813, als Mainz 
ſchon eingeſchloſſen geweſen, habe der König, ſein Vater — ſo erzählte Se. 
Majeftät — ihn von Breslau kommen laſſen, um in die Armee aktiv einzutre⸗ 
ten; er ſei damals mit 17 Jahren fo ſchwächlich geweſen, daß ſein Vater ihn 
nicht früher habe kommen laſſen wollen. Gleich nach ſeiner Ankunft ſei ein 
Ball im Kurſaal geweſen und es habe einen merkwürdigen Eindruck auf ihn 
emacht, daß während des Balles alle Augenblicke Ordonnanz ⸗Offiziere von 
Mainz, vom Kriegsſchauplatz gekommen und Meldungen in den Saal gebracht 
hätten. Mit lebhaftem Vergnügen erinnerte ſich Se. 
welche von ſeinem Onkel, dem Sehnen Wilhelm, dem Fürſten Blücher, Graf 
Bork und General v. Katzler getanzt worden ſei, und namentlich war ihm im 
Gedächtniß geblieben, daß Blücher eine beſondere Tour vorgeſchlagen habe, 
welche er „die grüne Tour“ genannt. Dieſe habe darin beſtanden, daß der 

err ſich auf das Knie gelaſſen und die Dame um ihn herum getanzt habe; be⸗ 
7 komiſch ſei es geweſen, wie Nork, der ſchon alt und ſteif geweſen, gar 
nicht wieder habe pe können, und wie feine Dame ihm habe wieder auf⸗ 
helfen müffen. — Ich kann dieſe Erzählung von einer wahrhaft hiſtoriſchen 
Quadrille verbürgen, da ſie mir von einer Perſon wiedererzählt iſt, die ſich in 
der Nähe des Königs befand, als er fie einigen Herren mittheilte. 

* Ruſſiſche Blätter laſſen ſich aus Zurich ſchreiben, daß am 28. Juli in 
der Nähe der Stadt Lieſtal im Kanton Baſel ein Piſtolenduell zwiſchen Ta⸗ 
ezanowski und Langiewiez ſtattgefunden habe. Der Grund dazu ſoll 
eine ſchimpfliche Beleidigung des letzteren Seitens des Taczanowski geweſen 
fein. Beim fünften Schuß wurde Längiewicz, jedoch nicht gefährlich, in die 
linke Bruſt geſchoſſen. 

* Dem Ober⸗Tribunal lag kürzlich folgender Fall vor: Ein Kaufmann 
B. ſchickte ſchickte feinen Lehrling zur Poſt, um dort Geld einzuzahlen. Der 
Poſtbeamte bemerkte unter den Geldſtuͤcken ein anſcheinend falſches und erklärte 
deshalb, daß er es in Beſchlag nehmen werde. Dies wurde auch dem herbeige⸗ 
rufenen B. eröffnet, derſelbe behauptete aber, das Geldſtück ſei richtig, auch 
könne die Beſchlagnahme nur vom Bürgermeiſter geſchehen, den er deßhalb zu⸗ 
gezogen wünſche; der Poſtbeamte dagegen beſtand auf ſeinem Recht, das er 
aus der Poſtdienſt⸗Inſtruktion herleitete. Unter dieſen Umſtänden nahm B. 
das angeblich falſche, auf dem Zahlbrett der Poſt liegende Geldſtück an ſich und 
legte dafür ein anderes, richtiges hin, obwohl der Poſtbeamte ihn aufforderte, 
ersteres liegen zu laſſen. Es entſtand die Frage: ob B. ſich dadurch ſtrafbar 
gemacht habe? Angeklagt wurde er wegen Entziehung eines in Beſchlag ge⸗ 
nommenen Gegenſtandes aus der Beſchlagnahme (8. 272 des St.⸗G. B.) Das 
Gericht erſter Vaſtan verurtheilte B. auch wegen dieſes Vergehens zu einer 
Woche Gefängniß. Das Appellationsgericht dagegen ſprach B. frei, weil Poſt⸗ 
beamte zur Beſchlagnahme von Geldern im Sinne des Strafgeſetzbuches nicht 
kompetent jeien: nur die Polizei ſei die zuſtändige Behörde, jo daß das Ver⸗ 
langen des B. vor die Polizei geführt zu werden, ein ganz ſachgemäßes gewe⸗ 
ſen ſei. Wenn auch der Poſtbeamte dem B. den Inhalt ſeiner Inſtruktion, 
welche ihm die Beſchlagnahme des falſchen Geldes zur Pflicht mache, mitge⸗ 
theilt habe, ſo werde durch ſein Zuwiderhandeln Angeklagter nicht ſtrafbar. 
Die Inſtruktion ſei kein publizirtes Geſetz und die Bekanntmachung durch den 
Poſtbeamten ergänze dieſen Mangel der deen Publikation nicht. Die 
Ober⸗Staatsanwaltſchaft legte hiergegen die Richtigkeitsbeſchwerde ein. Das 
Ober⸗Tribunal 99 5 dieſelbe auch begründet, vernichtete das freiſprechende Er⸗ 
kenntniß und führte in ſeinem Urtheil aus: Der Poſtbeamte habe vollftändi 
berechtigt gehandelt; die Poſtbehörde ſei in fo weit ein § ülfsorgan der Polizei, 
die Beſchlagnahme alfo eine ſolche, welche das Stratgefepbuch im Sinne habe, 
Das Entziehen von Geldftüden aus der Beſchlagnahme des Poſtbeamten durch 
Zurücknahme aus dem Gewahrſam deſſelben iſt hiernach alſo für ſtrafbar 


erklärt. 
* Wien. [Ein Kompliment.] Als der Reichskanzler Freiherr v. 
Beuſt neulich in Gaſtein vom Pferde fiel, war Fürſt Karlos Auersperg in der 


Nähe und beglückwünſchte den Miniſter mit den Worten: „Cest le premier 
faux pas, que vous avez fait en Autriche.“ 3 
Das Hamburg New-Yorker Poſtdampfſchiff „Teutonia“, Kapitän Bar- 
dua, welches am 28. Juli von Hamburg nach New. Nork abgegangen, iſt laut 
Kabel depeſche am 14. Auguſt wohlbehalten dort angekommen. 
* Das Hamburg New. Zorker Poſtdampfſchiff „Boruſſta“, Kapitän Fran. 
zen, am 3. d. von New⸗Nork abgegangen, iſt nach einer Reiſe von 11 Tagen 
18 Stunden am 15. d., 6 Uhr Abends in Comes angekommen und hat um 8½ 


ajeſtät einer Quadrille, 


Uhr die Reife nach Hamburg fortgeſetzt. Daſſelbe überbringt: 105 Paſſagiere, 
12 Briefſacke, 600 Tons Ladung 379,2 Dollars Ben Balten 7 

„[Ein über raſchendes Projekt] Ein fpekulativer Kopf, ein ME 
Thomas aus Deptford, ift mit einem Projekt an die Oeffentlichkeit getreten 
welches das Publikum durch feine Kühnheit wohl mehr überraſchen als beſtechen 
dürfte. Es handelt ſich darum, reine und kalte atmoſphäriſche Luft vom La 
in die Stadt zu pumpen. Durch eiſerne Röhren, wie die Gas- und Waſſer 
leitungs⸗Syſteme, ſoll die Luft durch Straßen und Gaſſen in Häuſer, Hoſpitä, 
ler, Marktplaͤtze, unterirdiſche Eiſenbahnen, Theater, Kirchen ꝛc. geleitet un 
beſonders zur Zeit von Epidemien in den ärmeren Stadttheilen nützlich gemacht 4 
werden. Das Publikum lacht und fragt, was aus ung werden foll, wenn die“ 
ſer moderne Aeolus dahin gelangen wuͤrde, daß er ſeine Winde entfeſſeln 
uns Erkältungen und alles Mögliche auf den Hals jagen könnte. 

Würdig reiht ſich an dies „windige“ Projekt die neueſte amerikaniſche Er 
ſih dei Ein, Patent⸗Papier-⸗Hemd, reis 25 Cents, garantirt ſchweißfeſt, 
ich drei Wochen trägt, ohne gewaſchen zu werden, wofern es nur mit 
Glen eld⸗Stärke“ richtig behandelt wird. Letzterer Artikel ift jedenfalls die 
Hauptſache, dem die Senſationserfindung als Aushangeſchild dient. 

* [Das Turnen in England.] Der deutſche Turnverein hielt im 
Kryſtallpalaſte am vergangenen Sonnabende ſein jahrliches Beft und ſetzte wit 
der einmal das zahlreiche Publikum mit den Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Turnkunſt in Erſtaunen. Urſprünglich nur aus Deutſchen beſtehend, hat ſich 
dem Vereine ſeit den fünf Jahren ſeines Beſtehens ein beträchtliches engliſches 
Kontingent zugeſellt, das die nationale Vorliebe für athletiſche Uebungen und 
Fertigkeiten mit der ganzen Energie des angelſachſiſchen Stammcharakters dem 
Turnen zugewendet hat. Das Reſultat blieb nicht aus und auch am Sonn’ 
abende trug ein Engländer, Brooke, den erſten Preis davon. Im Springen 
leiſtete dieſer Preisgekrönte und einige Konkurrenten wirklich Außerordentliches, 
Ein Herr Schultze, deſſen Wiege wir ſchon nach dem märkiſchen Sande und der 
guten Stadt Berlin verlegt hatten — der Name bildete die naheliegende Ber 
anlaſſung — that ſich als Läufer hervor und die „Preſſe“ belehrt uns, daß er 


trotz ſeines deutſchklingenden Namens ein Nordbritte und Mitglied eines in 


ſchottiſches Nationalkoſtum (bloße Beine) uniformirten Freiwilligen ⸗Korps ift. 

* Baronet Moſes Montefiore, der bekannte ifraelitifge Philantroy, 
deſſen ganzes Streben dahin geht, das Loos feiner iſraelitiſchen Glaubensbrü⸗ 
der im Oriente zu verbeſſern und ihnen den Schutz der dortigen Regierungen 
zu verſchaffen, iſt am 12. d. Dits. von Stuttgart mittelſt Extrazuges zunächst 
nach Donauwörth abgereiſt, wo feiner ein eigens gemiethetes Dampfſchiff hart, 
um ihn donauabwarts nach Wien und Rumelien zu bringen, bei deſſen Fürſten 
er, veranlaßt durch die dortigen Judenverfolgungen, der Fürſprecher auch für 
ſeine dortigen Glaubensgenoſſen ſein will. Der edle, bereits Böjährige Greis 
iſt von impoſanter Figur und geht aufrecht gleich einem Jünglinge umher. In 
ſeinem aus mehr als 30 Perſonen beſtehenden Gefolge befinden ſich zwei eng“ 
liſche Kapitäne, ein belgiſcher und ein franzöſiſcher Oberſt, welche Offiziere ihm 
von ihren betreffenden Regierungen beigegeben wurden, um ſeine Beſtrebungen 
zu unterſtützen; ſodann hat er, da er ſtreng nach den altmoſaiſchen Geſetzen lebt, 
einen Koch und ſonſtiges Küchenperſonal, jo wie einen Schlächter, ſodann einen 
Vorſänger und mehrere andere Perſonen fur gottesdienſtliche Handlungen bei 
fi). In Stuttgart empfing er die Kirchenvorſtände der iſraelitiſchen Gemeinde 
und mehrere angeſehene Iſraeliten. 

i Erbauliches und Beſchauliches aus Mexiko.] Ueber die 
Sitten des mexikaniſchen Klerus berichtet ein Mann, der denſelben in der Nähe 
kennen gelernt, in der „R. F. P.,: Wer immer Mexiko durchreiſt hat, hat in 
den Straßen von Puebla, einer Stadt mit einem Biſchofsſize, ſchwarze, rothe 
und graue Mönche ſpazieren gehen ſehen können, die Piſtole im Gürtel, eine 
Eigarre im Munde, ein Frauenzimmer am Arm, mit ihrem freigebliebenen 
Arme die braven Lente ſegnend, welche ſich auf dem Wege vor ihnen auf die 
Knie warfen. Es find dies Lieblingsſünden, auf welche ich kein zu großes Ge⸗ 
wicht legen will, denn am Ende find ja die guten Patres auch nur Menſchen. 
Aber dieſe Menſchen waren von einer ſchauderhaften Unwiſſenheit, fie verthier 
ten das Volk, ſie ließen ſiebenjahrige, alles Religions⸗Unterrichtes bare Kinder 
zur Kommunion zu, fie hielten in lateiniſcher Sprache Predigten über die Drei ⸗ 
einigkeit, wie wenn es Theologen von ihrer Stärke nicht genügte, dieſen Gegen⸗ 
ftand in gewohnlicher Sprache zu erörtern, um. nicht verſtanden zu wer⸗ 
den. Sie bemächtigten ſich eines Sterbenden und ſprachen ihm von dem Teu⸗ 
fel und den Qualen der Holle, um ihn zu beſtimmen, fein Vermögen dieſer 
oder jener frommen Gemeinſchaft zuzuwenden, während es doch ſo einfach ge⸗ 
weſen, wäre, über Gott mit ihnen zu Die, ohne arme Waiſen um ihre Erbe 
zu bringen. Sie zwangen die Mittelloſen, im Konkubinat zu leben, weil fie 
für die eheliche Einſegnung eine Summe von ihnen begehrten, die ein mexika⸗ 
niſcher Handwerksmann, in Anbetracht ſeines kargen Verdienſtes, nach fünfzi 
Jahren angeſtrengteſter Sparſamkeit nicht zuſammenzubringen vermochte. Sie 
nötıigten einen Sohn, die Leiche ſeiner Mutter in ſeinem Haufe verweſen zu 
ſehen, denn die unglückliche Frau ſtarb, bevor ihre Familie jo viel Geld aufge⸗ 
trieben hatte, um ihr eine Ruheſtätte in geweihter Erde zu kaufen. Das Dorf 
liefert dem Geiſtlichen 3 oder 4 indianiſche Mägde; eine Nichte trifft ein, um 
ihm dem Haushalt zu führen. Der gute Pfarrer zeigt ſich ſehr nachſichtig ge- 
gen ſeine Schäflein; er zieht mit wahrhaft väterlicher Liebe die kleinen We en 
auf, welche der Herr in ſeine Behauſung regnen läßt, und geht der Heerde, die 
er ſittlich zu heben berufen iſt, wahrlich nicht mit dem erbaulichſten Beiſpiel 
voran. Dies begiebt ſich in den indianiſchen Dörfern und war nur für ein- 
elne, vom Wege abgeirrte Reiſende ſichtbar. In den Städten überwachte man 

ch mehr; man begnügte ſich da mit einer Nichte, deren Gegenwart übrigens 
Niemandem auch den Frommlern nicht, Aergerniß gab. Die wenigen tugend⸗ 
haften Prieſter wurden als Heuchler angeſehen; man lachte mir ins Geſicht, als 
ich mehrere von ihnen, die ich liebe und verehre, vertheidigte. In der mexika⸗ 
niſchen Republik exiſtiren zahlreiche männliche Stloftergemeinden, Die vollitän- 
digſte Anarchie herrſchte in dieſen großen, beinahe unbewohnten Klöftern, deren 
rieſigen Einkünfte ein Paar in der Stadt wohnende Mönche in heiliger Ruhe 
verzehrten. Die Unordnungen waren ſo weit gediegen, daß das Gerücht davon 
zu den Ohren des heiligen Vaters kam, der Monſignor Clementi die Miſſion 
übertrug, hinzugeben und den Mönchen ihre Ordensregeln in Erinnerung zu 
bringen. Ich weiß nicht, ob man zu der Behauptung berechtigt war, daß Mon⸗ 
fignor Elementi ſich die Augen zudrücken ließ; ich kann nur verſichern, daß er 
die Klöſter nicht reformirt hat. Man ſchätzte den Werth der Güter, welche der 
mexikaniſche Klerus beſaß, auf dreihundert Millionen Piaſter, und eine gute 
Verwaltung hätte denſelben unftreitig verdoppelt. Unglücklicherweiſe wurden 
die Befigungen der Kirchen durch Haushofmeifter adminiſtrirt, die Abends und 
Morgens beichteten, beträchtliche Reichthümer anhäuften und die ihnen anver⸗ 
trauten Intereſſen nur allzuſehr vernachlaſſigten. Ein großer Theil der Pacht⸗ 
güter blieb unbebaut, weil man verlangte, daß der Pächter jo oft zur Beichte 
und Kommunion gehe, daß ihm gar keine Zeit übrig geblieben wäre, ſeine 
Grundſtücke zu kultiviren. Zwei oder dreimal hielt die mexikaniſche Geiſtlichkeit 
das Schickſal des Landes in den Händen; aber über die Sejege geſtellt, nahm 
fie ihren heiligen Beruf ſo ernſthaft, daß fie ſich nur in ſofern mit der Nation 
dete e als es galt, ihr die Sakramente zu reichen oder den Zehent einzu⸗ 
reiben. 


Angekommene Fremde 
vom 20. Anguft. 
HOTEL DE BERLIN. Hauptmann a. D. Walterberg aus Bromberg, Lieute⸗ 
nant Erbe ans Milkau, Gymnaſiallehrer Schleſinski aus Schrimm, 
die Kaufleute Lewin aus Berlin, Weiß aus Mainz, Hirsberg nebſt Ba- 
milie aus Gneſen und Silberſtein aus Santomysl, Jabrikbeſitzer Egers- 
dorf nebſt Frau aus Hannover, Pran Bulczynski aus Polska, Land⸗ 
wirth Schmidt aus Schokken, Frau Schuler aus Ottorowo, Fräul 
Schuler aus Gneſen, prakt. Arzt Dr. Berliner nebſt Frau aus Glogau, 
Rechtsanwalt Lewy aus Frauſtadt, Gutsbeſitzer Aſch aus Glupon. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Strempel aus Leipzig, Schulz ⸗ 
Genthin aus Genthin, Behrends aus Aſchersleben, Hennoch und Momm 
aus Berlin, Hammer aus Dittmannsdorf und Karutz aus Magdeburg, 
die Rittergutsbeſitzer v. Jaraczewski aus Lowencice, Witt nebſt Famile 
ee e Frau Heinze aus Strumiany und Griebel aus Napa⸗ 
anie. 
HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Schneider und Elias aus Leip⸗ 
zig, Tauſtz aus Breslau und Meyer aus Berlin, Rittergutsbeſitzer 
v. Blociſzewski aus Krzyzanky, Gutsbeſitzer Matſchinski aus Polen. 
TILSNER’S HOTEL GARNI. Die Gutsbeſitzer Dobberſtein aus Wisniewko 
und Dobberſtein aus Hütte, die Kaufleute Schoͤps, Sied und Pleßner 
und Appellationsgeri e Lewy aus Breslau, Fabrikant 
Knorrn aus Schweidnig, Feldmeſſer Bauer aus Schwiebus, Premier 
lieutenant Kruska — 85 
SCHWARZER ADLER. Frau Borowicz aus Pierwoſzewo, Agronom Boguski 
aus Winica, Eigenthümer Wloſzkiewiez aus Koſten, ittergutsbenger 
v. Kaniewski aus Lubowiezki. 


— 


(Beilage) 


am 21. Auguſt 1867 Nachmittags 4 Uhr. 
Gegenſtände der Verathung. 
1) Betr. die Pflaſterung der St. Martinſtraße mit Kopfſteinen. 
2) Betr. die Vergebung der Waſſerleitungs⸗Arbeiten für Kommunal⸗Grundſtücke 
im Wege der Submiſſion. 
3) Vermehrung der Straßenlaternen in der Thor⸗ und Teichſtraße. 
4) Ankauf des Grundſtückes Nr 4. Teichgaſſe zu Kommunalzwecken. 
5) Verpachtung der Handelsſtelle am Wronkerthor. 
6) Verpachtung des Kellers unterm Rathhauſe an Silberftein. 
7) Geſuch der Eigenthümer am Sapiehaplatz wegen Legung der Rinnſteinplatten 
auf Kommunalkoſten. 
8) Perſönliche Angelegenheiten 
Diejenigen Wähler des Wahlkreiſes 
Poſen, welche auch bei den Wahlen für 
den erſten ordentlichen Reichstag des 
Norddeutſchen Bundes für die zu Recht 
beſtehende Verbindung der Provinz Po⸗ 


Vothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. 
Abtheilung für Civilſachen. 
Poſen, den 3. April 1867. 

Das dem Apotheker Otto Goeden gehörige, 


Inſerale und Körfen- Nachrichten. 


Außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten zu Poſen Paul Lallam u Berlin, 


20. Auguſt 1867. 


Friſche Naps- und Leinkuchen, 
Rohes und raffinirtes Nüböl, 
Leinöl, Maſehinenſehmieröl, 

alle Sorten Weizen- und Roggenmehl, 
ſowie Futtermehl und Kleie 
offerirt billigſt 


die Oel⸗Fabrik und Dauermehl⸗Mühle 
Julius Schottländer in Breslau 


an den Mühlen Nr. 16., Herrenſtraßen⸗Ecke. 
Aufträgen Rabatt. Zeitungsverzeichnisse 


— 2 Halbdorfſtraße 17a. 
Da ich mich ſeit 10 Jahren mit Waſchen und ſſind Wohnungen und Pferdeſtallungen zu ver- 
Plätten beſchäflige, ſo bitte ich ein geehrtes Pu⸗ miethen. 


blikum, mir recht viele Wäſche anvertrauen zu 2 Malm unnen 
wollen. Karol. Januſzewska, Markt 81. Wohnungen 


Niederwallstr. 15., 


Agentur-, Commissions- und Incasso-Geschäfl, 
empfiehlt sich zur Uebernahme von Agentu- 
ren, Commissionen aller Art, Incasso etc. 
bei streng reeller Bedienung zu billigen 
Preisen. Meine ausgedehnten Bekannt- 
schaften und genaue Platzkenntniss, sowie 
die günstige Lage meines Geschäftslokals 
im Mittelpunkt der Stadt bieten meinen ge- 
ehrten Mandanten für günstige Resultate 
Garantie. 

Inseraten- Annahme für alle 
Zeitungen aller Länder zu Originalpreisen 
und ohne Spesenberechnung. Bei grösseren 


RUDOLF MOSSE, 
Berlin, Friedrichsstrasse 60., 


befasst sich lediglich mit der promp- 
testen Beförderung von Inseraten in 


jen mit dem Norddeutſchen Bunde ein- 
treten wollen, werden zu einer 


Sonnabend den 24. d. M. 
Nachmittags 7½ Uhr in 
dem Tauberſchen (Volks⸗ 
arten) Saal 
ſtatifindenden Beſprechung eingeladen. 
Hermann Bielefeld. Vilet. 
Dr. Waldſtein. Vieſoll-Stenſchewo. 
Danziger -Schwerſenz. 
Hoffmeyer-Zlotnil. 
Bekanntmachung. 

Die zweite Stadtförſterſtelle hierſelbſt wird 
mit dem J. Oktober c. vakant und ſoll anderweit 
befegt werden. ER 

Verſorgungsberechtigte und qualificirte Be: 
werber wollen ſich unter Einreichung ihrer At⸗ 
teſte bis zum 1. Dezember c. bei dem unterzeich⸗ 


neten Magiſtrat melden. 
Das ae ie Stelle verbundene Einkommen 


1 : N 
) an baarem Gehalte jährlich . 100 Mu 
2) an Emolumenten: 
a) freie Wohnung und Benutzung 
der Wirkhſchaftsgebäude auf 
dem zweiten Förſter⸗Etabliſſe⸗ 
C 30 
b) 12 Klaftern- Kiefern⸗Brenn⸗ 
holz II. Klaſſe a 2½ Thlr. 30 
e) die Nutzung von ca. 33 Mor- 
gen Land 66 
d) die Mitbenutzung der Wald. 
weide für 4 Stück Kühe und 
2 Stück Jungvieh, jedoch mit 
Ausſchluß der Schonungen 4 


. zuſammen . 230 M. 
welches auch bei etwa eintretender Benfionirung 
zu Grunde gelegt werden ſoll. 

Außerdem kann der Förſter 3 Schweine und 
das nöthige de d halten, jedoch dürfen die 
Schweine in der Forſt nicht gehütet werden. 

Schwerin u. W., den 16. Auguſt 1867. 


Der Magiſtrat. 
Nolhwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen, 
Abtheilung für Civilſachen. 
Poſen, den 6. Juli 1867. 

Das den Mathias und Margaretha 
Stroinskiſchen Eheleuten gehörige, in dem 
Dorfe Jaſin sub Nr. 19. belegene Grundſtück, 
abgeſchätzt auf 5610 Thlr. 4 Sgr. 8 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 


am 30. Januar 1868 


Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 


u Stenſchewo unter Nr. 129. belegene Grund⸗ ei "ulwuapviugnplauvg au 

fuck, abgeſchätzt auf 6717 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. ua eg ei de 9 
nebſt der darin befindlichen Apotheke, abgeſchätztſe ancplauvgcplugß gun Ich g ab ı I oſcpnz 
auf 5250 Thaler zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 5 GnpquDg-99U7@ uagaaaı 2 2Boalapıg ß 


ſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Tape, ſoll - pa: 

tag den 23. Aug. K$ 2 
am 14. November 1867 a . 
mit dem Frühzuge eat 

einen großen Transport 


Vormittags 11 Uhr f 
an nee a a n 5 
läubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ " " 
De nicht erſichtlichen Realforderung ihre Netzbruchergühe nebſt Kälbern 
Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, ha- zum Verkauf in Keilers Hotel. 
ja" ſich — i if ee e bei a zu Male: WW. Hamann. 
er dem Aufenthalt nach unbekannte Gläu⸗] Markt Nr. 10, iſt ein auterbaſtenes Billard 
biger, Apotheker Julius Krüger, früher in 9 — 7 ein gut erhaltenes Billard 
Poſen, ſpäter in Simmerath, wird hierzu öf-] EE 
fentlich vorgeladen. 


Ein Pumpenwerk und eine Lokomo⸗ 
Die hieſige jüdiſche Elementarlehrerſtelle ift bile des außer Betrieb geſetzten Kohlen 
vakant. Gehalt nebft Honorar für Privat-In-[bevgwerf® Dolega ift zu verkaufen. 

terricht 300 Thlr. Bewerber wollen ſich ſchleu.] Die Bedingungen werden auf porto⸗ 

Rathen reiner meiden e t befreie oder petlönlihe Anfragen vom un. 
5 Pudewitz, den 19. August 1867. e Dominium mitgeteilt 3 

Die Mitglieder des jüdiſchen Schuf-| Dem Samter, den 14. August 1867. 

vorſtandes. e de den A au kaufe gin . 

Nathan Wreschner. Louis Krayn.] S. Bersastein, Breslauerftr. 20. 


Für ein iſolirt und romantiſch an lebendigem n 
Waſſer an der 1 8 bele 8 Leutnerſche 
ſtück, aus einem maſſiven Wohnhauſe mit fün 2 N " 
freundlichen Zimmern, Küche, Keller, einem Hühneraugen⸗ Pfläſterchen 
befonderen Hofgebäude mit zwei Simmern und empfiehlt 3 Stück 4 Sgr., im Dutzend 
eräumiger Stallung, einem 2 Morgen großen 12½ Sgr., nebſt Anweiſung 
Obst. emüſe⸗ und Blumengarten und beque⸗ Herrmann Moegelin, 
mem Hofraum beftehend, wird ein Käufer ger Beraftrafe 9. 
ſucht. Das Grundftüd eignet ſich feiner guten 
Bodenbeſchaffenheit wegen zum Gärtnereibe-f — 
triebe, auch für Penſionaire, die in Stille leben 


wollen. Die Stadt hat ein Gymnaſium und Theerſeife, 


Militär⸗Garniſon. Kaufbedingungen gut. Of] von Bergmann & Co in Paris wirkſamſtes 


festen werden sub . . dieſes Blattes franko 5 ue Ser. . Palla 
erbeten. . —— —— 
Haus- und Geſchäftsverkauf [ Lannin-Balsam-Pomade 
7 IT 8 
Haus 5 und Geſchäftsverkauf. Dieſe hat denſelben günſtigen Einfluß auf die 
„In einer größeren Provinzial, und Kopfhaut, wie die Tannin⸗Balſam⸗Seife auf 
m Handelsftadt von 38,000 Einwohnern, ſdie Geſichtshaut und iſt ein wirklich reelles 
un, Sitz der Regierung und ſämmtlicher ho- Mittel, um das zu frühe Ausfallen und Grau⸗ 
A ber Behörden, Knotenpunkt von vierſwerden der Haare zu verhindern. Preis pro 
Bahnlinien und Dampfſchiffs Verbindung, ift Kräuschen 10 Sgr. 
ein großes Eckhaus am Markt, 23 Fenſter] Niederlage für lasen uur in Rismers 
Front mit d eleganten Verkaufsladen (zu einem Apotheke, von welcher auch nur allein Depots 
feinen Kaffe, Reſtaurant resp. Hötel der bril- errichtet werden. 
lanten Lage 7 ganz geeignet), preiswert) | ————— ——_— 
zu verkaufen. Konvenirend kann auch ein altes 
ſehr lebhaftes Engros⸗Geſchäft mit übergeben 
werden 
Adreſſen sub N. + 25. werden an Herrn 
Dudolf Mosse's Zeitungs: Annoncen- 
Expedition (Berlin, Friedrichsſtr. 60.) erbeten. 
Ein in der Stadt Gneſen am Markte belege- 
nes, einftödiges Haus, in welchem Parterre 
zwei große Laden ſich befinden, iſt aus freſier 
Hand zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt Herr T ντ 


e 


2 


13 


Echt pennſ. 
Petroleum 


offerirt in beſter waſſerheller 
Waare zum billigſten Engrospreiſe 


Adolph Asch, 


Schloßſtr. 5. 


[find von Michaeli ab zu vermiethen Flur⸗ 


JVaſſerleitung vom 1. Oktober zu vermiethen. 


sämmtliche Zeitungen zu Origi- 
nal- Preisen, ohne Porto oder Spe- 
sen zu berechnen. Ueber jedes Inse- 
rat Belag. Bei grösseren Aufträgen 
Rabatt. Compl. Insertions - Tarif gra- 
tis und franco. 


ſtraße Nr. 3. im J. und 2. Stock. Näheres 
bei Manheimer, Auktionskommiſſarius, 
St Adalbert 49. 

St. Martin 60. iſt verſetzunghalber eine Woh⸗ 
nuug im dritten Stock, beſtehend aus drei Zim⸗ 
mern, Küche, Entree, Alkoven nebſt Keller mit] 


Ein junger Mann aus honetter Familie, lite- 
rariſch vielſeitig gebildet, durch Ungunſt der 
Verhäaltniſſe in eine Lebenslage gekommen, die 
er ändern will und muß, möchte, vorläufig unter 
anz beſcheidenen Bedingungen, die Stelle eines 
en — womöglich auf dem Lande — 
ekleiden 
Briefe unter der Chiffre 4. 4. nimmt die 
Expedition dieſer Zeitung entgegen. 


Ein gebildeter junger Brennerei-Techniker 
mit tüchtigen kaufmänniſchen Kenntniſſen, der 
ſich durch längere Jahre in größeren Kartoffel, 
Getreide- und Melaſſebrennereien Norddeutich- 
lands, Schleſiens und Böhmens praltiſche und 
theoretiſche Erfahrungen geſammelt hat und ſeit 
5 Jahren einer größeren, renommirten Preß⸗ 
—— und bm Fal Fe er ſucht 
— — - ee -— Familienverhältniſſe halber eine ähnliche Stel- 
Eine Wohnung von drei Stuben und Küucheflung, ſei es als Ros tendiere Wer Bren- 
im zweiten Stoch, Mühlenſtr. 18. ift fürſnerel⸗Verwalter oder auf dem Comptoir irgend 
den Preis von 120 Thalern vom !. Oktober abſeiner größeren Brennerei oder derartigen Ras 
zu vermiethen. Näheres beim Bäckermeiſterſhrik. Auch iſt derſelbe gern erbötig, für neu zu 
Faden. — — — gründende Unternehmungen oder einzuführende 

St. Martin 25. ift eine Wohn. von 6 und eine] Verbeſſerungen und Einrichtungen die Leitung 
von 3 St., Kabinet, Küche, Waſſerl zu verm. auf kürzere Zeitdauer zu übernehmen. 

Die beſten Referenzen ſtehen zu Dienſten 

Gefällige Franko Offerten unter 4. V. 467. 
befördert H. Englers Annoncenbureau 
in Leipzig. 


Eine ſilb. Ankeruhr mit kurzer goldn. Uhr⸗ 
fette iſt am 19. auf der Breslauerſtr. verloren 
egangen. Gegen angemeſſene Belohnung beim 

oldarbeiter Genet abzugeben. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 


15 Sgr. Belohnung 
dem Finder eines am Sonntag auf der Neuen- 
Straße verlorenen ſchwarzen Krückenſtocks in d. 
Exped. dieſer Zeitung. 
EM. 21. VIII. J. IV. fällt aus. 
Anſtatt jeder beſondern Meldung zeigen wir 
hierdurch die Verlobung unſerer Tochter Er⸗ 
neſtine mit dem Kaufmann Herrn Max 
Bredig ergebenſt an. 
Glogau, den 14. Auguſt 1867. 
H. Troplowitz und Frau. 


Erneſtine Troplowitz, 
Mar Bredig. 
Verlobte. 


Alsdann zwei Wohn. in der 3. Etage, beſteh. 
aus drei Zimm., Küche, Entree, Speiſekammer 
nebft Zubeh. mit Wafer vom 1. Otibr. zu v 

Langeſtraße 7. ſind Wohnungen von 3 
und 4 Zimmern, Küche nebſt Zubehör zu verm. 


Mühlſtraße 3. iſt ein Eis teller zu ver⸗ 
in eee ee 

Gr. Ritterſtr. 14. neben d. Apotheke, ſ. 4 Stu⸗ 
ben u. Küche 2. Et. (nicht Giebel) f. 150 Thlr. z. v. 


Markt⸗ und Breslauerſtraßen⸗ Ecke 
Nr. 60. ſind 3 Stuben nebſt Küche im 
1. Stock, ſich auch zu einem Geſchäft oder 
Werkſtelle eignend, vom 1. Oktober zu vermie⸗ 
then. Näheres Gerberſtraße 52., 1 Tr. 

Bergſtraße 8. iſt eine möblirte Stube ſofort 
oder vom 1. September ab zu vermiethen. 


Einen Speicher, womöͤgl. ifol., wünſcht zu m. 
Sieg u. Bernstein, Breslauerſtr. 20 


de „Vacanzen-Liste, 
Zeitung für Stellensuchende 
aller Berufszweige“ dur Nauf, 


leute, Landwirthe, Forſtbeamte, Lehrer, Gou⸗ 
vernanten, Chemiker, Techniker, Wer kführer, 
Beamte, Verſorgungsberechtigte ꝛc.) hat 0 feit 
Zjährigem Beſtehen dadurch einen Ruf 
erworben, daß ſie durch Mittheilung wirklich 
offener Stellen und direkter Namensangabe der 
Prinzipäle, Direktionen ꝛc. ſchon Tauſende aufs 
Vortheilhafteſte placirt und die Vermittelung 
von Kommiſſionairen ganz überflüſſig gemacht 
hat. Die beſte Empfehlung für dies älteſte, be⸗ 
währte Stellenvermittelungs⸗Blatt find die öf⸗ 
fentlichen Anfeindungen von ſ. g. Verſor⸗ 
gungs⸗Bureaux, ſowie die fortwährend neu 
auftauchenden unvollkommenen Nachahmun⸗ 
gen unſeres Blattes. Garantie für jede mitge⸗ 
theilte Stelle, es iſt nichts weiter zu zahlen als 
das Abonnement mit 1 Thlr. für 5 Nummern 
oder 2 Thlr. für 13 Nummern, wofür die Liſte 
ſofort 4 reſp. 13 Wochen lang franko überſandt 
wird. Beſtellungen nur an . Rete. 
meyers geitungs-Bureau in Berlin. 


Das Vakanzen⸗Anzeige⸗Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen Stellen für 


Kellers Sommer⸗Cheater. 
Dienſtag. Beneſiz für den Regiſſeur 
Herrn Adolf Freytag. Zum 1. Male 


(Neu): Poſen von der heitern Seite. 
Große Lokalpoſſe mit Geſang in 4 Akten und 8 


ihre Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, N 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zule. Zenb loch in Gneſen 


melden. — Be Ein Meilen von d. Stadt Gneſen entlegenes 
Proclama. 


Vorwert von 350 = el dem er 
307. : ; 5 ten Boden und guten Wieſen, ganz neuen Wirth⸗ 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. ſchaftg Gebäuden, vollfiändigent lebenden und 
Abtheilung für Civilſachen. todten Inventarium, iſt aus Tre ier Hand zu 
Poſen, den 8. Juli 1867. verkaufen. * 

Ein von C. Jablonowski und deſſen Ehe.] Nähere Auskunft ertheilt Herr Wrndeuss 
—5 10 Poſen im Jahre 2 an — 951 des] v. Zub loch in Gneſen. 
—.—— er ale 1804 Mein hier unmittelbar am Zuſammenſtoß der 
u Poſen zahlbarer trockener Wechfel über 49] Santomysler Straße mit der PoſenSchrimmer 
haler 29 Sgr. iſt verloren gegangen. 88 belegenes Grundſtück Nr. III. be⸗ 
Der unbekannte Inhaber des Wechſels wirdſſtehend aus Wohnhaus mit 9 Stuben, Stallun- 
aufgefordert, den Wechſel ſpäteſtens in dem vor gen, einer Schmiede nebſt Hofraum und Garten, 
dem Herrn Aſſeſſor Nolte auf in en 1 ae 1 
. wurde und ſich dazu wegen feiner Lage ganz be» 
den 5. November 1867 ſonders eignet, bin ich Willens aus freier Hand 
Bormittags 5 Hu: Haan gu verkaufen und wollen Kaufluſtige ſich perſön⸗ 

ieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termin 
dem Gerichte — 5 widrigenfalls derſwenden. 
Wechſel für kraftlos erklart werden wird 


Nothwendiger Verkau 
theilungshalber. 
Königl. Kreisgericht zu Pleſchen. 
1. Abtheilung. 

Pleſchen, den 30. März 1867. 

Das den Rechtsnachfolgern der verwittweten 
Frau Joſepha v. Gorzenska geb. v. Nych⸗ 
lewska rc im Pleſchener Kreiſe belegene 
Rittergut Cerekwica, zu welchem ein Antheil 
des Dorfes Strzyzewko gehört, landſchaftlich 
age des auf 80,401 Thlr. 20 Sgr. 11 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Tage, ſoll 


am 23. Oktober 1867 Einem höheren geehrten Publikum empfiehlt 
auf Antrag eines Miteigenthümers Vormit : ſſich als eine geübte und ſaubere Wäͤſcherin, unter 
tags 11 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſub⸗ 3 reellſten Bedienung, zu gefalli⸗ 
baftirt werden. gen Auftr. Emilie weber, St. Mart. 46. 


Bnin, 15. Auguſt 1887. 
E. Ast, Schmiedemeiſter. 


beabſichtigen, ſich in dieſer Provinz anzukaufen. 
Gutsbeſitzer, welche verkaufen wollen, mögen 
ihre Adreſſe nebſt Anſchlag franco einfenden der 
Exped. d. Ztg. sub 8. und 44. 


VENETIEN TEE TED 
Goldschmidts 


Hötel und Weinhandlung 
in Schroda 


bestens empfohlen. 


ich oder in frankirten Briefen gefälligft an mich 


Zwei junge Oekonomen aus Kurheſſen a 


Kaufleute, Landwirthe, Forſtbeamte, Lehrer, 
FR ee Semen e 155 Beamten aller 
ii EIER - ranchen und Chargen, welche ohne Kommiffio- 
Antiſeptiſches Waſchwaſſer näre zu 8 ſind. x Die Namen der Prinzi⸗ 
zur gefahrloſen Beſeitigung übelriechen⸗ pale und Behörden ſind ſtets angegeben, um 
der und ſcharſer Schweiße, gegen das ich direkt bewerben zu konnen Für jede mitge⸗ 
Wundwerden der Füße Durchliegen, heilte Stelle leiſtet die Redaktion Garantie. 
ſowie zur Zerftörung übertragener An“ Das Abonnement beträgt für 5 Nr. 1 Thle., 
ſteckungsſtoffe ꝛc empfiehlt die / Qrtfl. mit für 13 Nr. 2 Thlr., e Blatt an ae 
Gebr.⸗Anw. Niederlage bei Apotheker Ser- e Adreſſe alle Dienſtage fr. geſan 
— „ 
x „ 1 nige * \ 2 
Neudorf & 2 ee! lin, Niederwallſtraße 15., zu richten. 
o ah ft ee Ein gewandtes Ladenmädchen „der deut⸗ 
Eigarrenehleſervoieg verkauft wegen Auf: ſchen und polniſchen 1 a 5 von 
gabe des Geſchäfts zu reellen Einkaufspreiſen —.— ee 1 epalt für ein 
Kobert Plaume, Kurzwaarengeſchäft geſucht. 8. 1 Tre 
vis-A-vis der Poſtuhr. Näheres Barlebenshof 8. | Treppe hoch. 
— — = I Ein Lehrling, mit den nöthigen Schul; 
FF kenntniſſen verſehen, kann bei mir ſofort ein- 
Die ziemlich bekannte Krankheit meiner Iltreten. Magnus Beradt, 
Frau, welche dieſelbe ſchon 9 8 Der Eiſenhandlung Breiteſtraße Nr. 20. 
5 { Bir 26 at . 
ge en e. e dee s , dee ee. 
Bruſtſyrup aus Breslau de en und Poſen, Neueſtr. 5. 
at dieſe Kr i . : 
bu Ge Reue nad den Bebeaut . ein 1 geen, geman in de anf 
ich hiermit der Wahrheit gemäß beſcheinige. J Bonn t, wünf 75 8 1 Redner und 
Neiffreit bei Tilſit, den 6. Sept. 1802 e N zum J. Oktober Stel. 
. S. 5 a ung. e 
6. Barch, Schußmacher. I. Lehrer Toeplitz, St. Adalbert 40, 
Ni en in Poi ei Ein verheiratheter Wirthſchaftsbeamte 
3 15 N in geſeßten Jahren, der deutſch und polniſch 
8 tehaplap 2 ſpricht und während feiner Wirkſamkeit Güter 
N. Löltoober, ot Gerberſte 16, II ſelbſtſtändig bewirthſchaftet hat, deſſen Frau auch 
N. Leilgeber, gr. gleichzeitig die Haus» und Milchwirthſchaft mit 
— | bernchmen kann, ſucht wegen Gutsverkauf bal 
digſt eine entſprechende Stellung. Die beſten 
Zeugniſſe hat derſelbe aufzuweiſen. Reflektanten 
werden erſucht, ihre Adreſſe an den Poſt⸗Expe⸗ 
dienten Herrn Felssmann in Koſten ein, 
zuſenden, der auch gleichzeitig nähere Auskunft 
darüber ertheilen wird. 


Bildern von A. Freytag — 1. Bild: Wenn 
man nach dem Schilling geht. 2. Bild: Ein 
Blick in eine Häuslichkeit. 3. Bild: Iſt denn 
Liebe ein Verbrechen? 4. Bild: Ein Stünd- 
chen im Viktoriapark. 5. Bild: Was ſich der 
Eichwald erzählt. 6. Bild: Eine komiſche Ge 
richtsſizung. 7. Bild Das Schützenfeſt auf 
dem Städtchen. 8. Bild: Beim Sängerfeſt 
im Volksgarten. 
Zu dieſer Benefiz⸗Vorſtellung ladet, in der 
Zuverſicht, einen harmlos⸗heitern Abend 
verſprechen zu Gute ergebenſt ein 
Guſtav Adolf Freytag. 

Mittwoch. ErteavorReilunn er Ehe. 
Feenhände. Luſtſpiel in 5 Akten von Scribe. 

In Vorbereitung: Die Haſen in der 
Haſenhaide. Poſſe. 


Volksgarten. 


Mittwoch den 21. Auguſt 


CONCERT, 
Anfang 6%, Uhr. (1 Sgr.) W. Aßpold. 


Lamberts Garten. 


Mittwoch den 21. Auguſt 


großes Konzert 
(Streichmuſikd ). 
Anfang 6 Uhr. Entrée 1 Sgr. 
3. Lune. 


Aschs Gafe, 


Heute und folgende Abende Konzert und ko 
miſche Vorträge des Herrn Dartſch. 


Fischers Lust. 


Morgen Mittwoch den 21. d. Mts. großes 
Abendbrot: Gänſe⸗„Enten⸗ und Kalbe 
braten mit Schmorkraut und grüne 
Aale nebſt Tanzkränzchen, wozu ergebenſt 
einladet #7, Fischer, 


Eine neue Sendung 


Waldſchlößchen⸗ Bier 


vorzüglicher Qualität iſt angekommen. 


H. Müldaur. 


N 


Börlen:Telegramme. 


Bis zum Schluß der Zeitung ift das Berliner Börfen» Telegramm nicht 
eingetroffen. 


Stettin, den 20. Auguſt 1867. (Marıuse & Maas.) 


Not. v. 19 Not. v. 19. 

Weizen, niedriger. g Rüböl, flau 
Bang „=>... 97 88 N Re 104 | 11 
Septbr.⸗Oktbr. 79 | 80 | Septbr.-Oftbr 11 11 
Oktbr.⸗Novbr. 75 76 Spiritus, fe; 2 | 
Roggen, feft. | n 204 213 

uguſt 644 5 Septbr.⸗Oktbr. WE 20½ 
Septbr.⸗Oktbr. 56 56 Okibr.⸗Novbr. 1 
Oktbr.⸗Novbr. 53 53 l 


Pörſe zu Poſen 
am 20. Auguſt 1867. 

Fonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 88 Br., do. Rentenbriefe 898 
Gd., do. 5% Provinzial» Obligationen —, do. 5% Kreis- Obligationen —, 
do. 5% Obra-Meliorationg- Obligationen —, polniſche Banknoten 83} Gd., 
Schubiner 44%, Kreis- Obligationen —. 

Roggen Ip: Scheffel = 2000 Pfd.] 7 Auguſt 55, Aug.⸗Septbr. 53, 
Septbr.- Oktbr. 513, Herbſt 513, Oktbr.⸗Novbr. 504, Novbr.⸗Dezbr. 494. 

Spiritus [p. 100 Quart — 8000 % Tralles] (mit Faß) pr. Auguſt 
214, Septbr. 204, Oktbr. 18%, Novbr. 164, Dezbr. 164, Jan. 1868 164. 


l Privatbericht.] Wetter: Heiß. Roggen etwas niedriger, 
r. Auguft 554 Br., 55 Gd. Auguft- Septbr. 531 Br., Herbſt 514 Br., 

Ditbr.- Novbr. 50 bz, 50 Gd., Novbr.⸗Dezbr. 494 Br., Frühjahr 1868 
494 Gd., 494 Br. 

1 matt, pr. Auguſt 213 — 1. 15 u. Br., Septbr. 204 bz. u. 
Br., Oktbr. 183 — 4 bz. u. Gd., Nopbr. 165 r., 165 Gd. Dezbr. 161—4 
bz. u. Gd., Jan. 1868 164—4 bz. u. Gd., April⸗Maf 1868 168 bz. Br. u. 
G Novbr. und Dezbr. im Verbande a 16 bz. 

Produßten=Börfe. 

Berlin, 19. Auguſt. Wind: ONO. Barometer: 28%. Thermome⸗ 
ter ruh 14 . Witterung: Schön. 5 

Der heutige Markt eröffnete für Roggen mit merklich ſchlechteren Gebo⸗ 
ten; nach trägem Handel, bei welchem überwiegender Begehr, namentlich nach 
Auguſt, erkennbar wurde, iſt jedoch, beſonders zu Ende des Marktes eine 
recht feſte Stimmung zum Durchbruch gelangt, welche die Preiſe fo weit beein⸗ 
Punk, daß wir eher noch höher als geſtern ſchließen. Das Effektivgeſchäft war 
Verte als ſeither. Das Angebot räumte ſich unter Vortheilen für den 

erkäufer. 

Weizen ftill und matt. Gekündigt 1000 Etr. Kündigungspreis 76 Rt. 

Hafer loko und Termine ziemlich flau. Gekündigt 1200 Etr. Kündi⸗ 
3 303 Rt. 

üböl nicht voll preishaltend bei äußerſt 1 — Handel. 

Für Spiritus war heute ſehr wenig Kaufluſt vorhanden, 5 iſt denn 
auch der Umſatz recht beſchränkt und die Haltung matt ee inzeln hat 
auch billiger verkauft werden muſſen als Sonnabend. ndigt 30,000 
Quart. Kündigungspreis 2 


Er 


6 


afer loko pr. 1200 Pfd. 30 — 33 Rt. nach Qualität, böhm. 30 a 
314 At. 8 per dieſen Monat 30% a + At. bz., Auguſt⸗Septbr. 27 bz., 
1 26 Rt. nominell, Oktbr.⸗Novbr. 254 Br., 4 Gd., April- 


Steyr. - 
"Bi. 

rb ſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 57—67 Rt. nach Qualität, Butter- 
waare 57—67 Rt. nach Qualität. 

Rüböl loko pr. 100 de ohne Faß 114 Rt. Br., per dieſen Monat 114 

Br., Au 1 114 Br., Septbr.⸗Oktbr. 114 a f bz. Oktbr.⸗Novbr. 
114 10 ovbr.⸗Dezbr. 114 bz. 

ein 


öl loko 4 De: r. 
Spiritus pr. % loko ohne Faß 224 a 1 Rt. bz., ab Speicher 2% 
1 Rt. bz., Br. u. Gd., Auguſt⸗Septbr. 2112 
+ ur Br. u. Gd., Oktbr.⸗ 
63 bz. u. Gd., # Br., 


Mehl. izenmehl 
Roggenmehl Nr. 0. 43—4f Rt., Nr. 0. u. 1. 43—4 3 Rt. 12 pr. Ctr. un · 
verſteuert. (B. H. 8.) 


Stettin, 19. Aug. An der Börfe, [Amtlicher Bericht.] Wei⸗ 
zen 790 behauptet, loko p. Böpfd. gelber und weißbunter nach Qualität 
82— 100 Rt. p. 83/8 5pfd. gelber pr. Auguſt 98 bz. u. Br., Septbr.- Oktbr. 
804, J bz., Br. u. Gd., Frühjahr 723 Br. u. Gd. 

0 ben niedriger, p. 2000 Pfd. feuchter neuer 58— 60 Rt., beſſerer 61 
bis 65 Rk., 82pfd. Garantie 67 Rt. bz, pr. Auguſt 65644 bz. u. Br. 
Septbr.⸗Oktbr. 56—4 bz. u. Br., 56 Gd., Oktbr.⸗Nopbr. 534 Br., Frühlahk 


514, 4 bz. 
Gerste loko p. 70pfd fchlef. 45—50 Rt. bz., pr. Septbr.- Oktbr. 45 bz. 
Hafer und Erbſen ohne Umſatz. 0 
Rüböl ftille, loto 114 Rt. Br, pr. Auguſt⸗Septbr. 11 bz. u. Gd., 
Br., Septbr.⸗Oktbr. 11 Br., 11 Gd., April-Mat 114 Gd., 4 Br. 
Spiritus feſter, loko ohne Faß 223 Rt. AM pr. 1 — 213 bz, Aug. 
Septbr. 214 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 201% bz., Oktbr.⸗Novbr. 184 bz. 
Angemeldet: 100 Wiſpel We u n, 150 Wiſpel Roggen. 
etroleum loko 64 - 61/,, Rt. 
chmalz, amerikaniſches 53 Sgr., Peſther Stadtwaare 63 Sgr. 
Baumöl, Malaga, kleine Gebinde 21 Rt., ital. 22 Rt. bz. 
er ing, ſchott. fullbrand pr. Septbr. 123 Rt. tr. bz. 


ee brauner Berger Leber- 284 Rt. bz. (Oſtſ.⸗Ztg.) 
Breslau, 19. Auguſt. [Produktenmarkt.] Wind: Oft. Wet⸗ 
ter: Schön, früh 150 Wärme. Barometer; 27° 114”. — Bei beſchränkten 


Angeboten blieb der Geſchäftsverkehr am heutigen Markte ſehr ruhig, Preiſe 
haben keine bemerkenswerthe Aenderung erfahren. 

Weizen ungefähr preishaltend, wir notiren p. 84 Pfd. weißer 90 —99 — 
104 Sgr., gelber 90—95— 100 Sgr., neuer gelber 869094 Sgr., feinſter 
über Notiz bez. g 

Roggen war in feiner mahlfähiger Qualität wenig zugeführt, wir noti⸗ 
ren p. 84 Pfd. neue Waare in trockener Qualität 69—74 Sgr., feinſter über 
Notiz bezahlt, in feuchter 6466 Sgr. 

Gerſte ſchwer verkäuflich, p. 74 Pfd. alte 56—60 Sgr., neue 46— 
5054 Sgr. 

950 er blieb am heutigen Markte gut gefragt, bezahlt wurde p. 50 Pfd. 
30 —33 Sgr., alter 32—34— 86 Sgr. . 

Hülſenfrüchte. Kocherbſen ohne Umſatz, 78—80 Sgr., Futter- 
erbſen a 6876 Sgr. p. 90 Pfd. 

Wicken ohne Umſatz, p. 90 Pfd. 51—57 Sgr. 

Bohnen vernachläſſigt, p. 90 Pfd. 80 — 95 Bor. feinſte über Notiz. 

Lupinen ohne Frage. 

Buchweizen offerirt, p. 70 Pfd. 58 —61 Sgr. 

Delfaaten bei belangloſer Kaufluſt preishaltend, wir notiren Winter⸗ 
ra 75 niedriger, p. 150 Pfd. 170.182 190 Sgr., feinfter über Notiz bezahlt, 
Winterrübſen 172-182 188 Sgr. 

Schlaglein notiren wir p. 150 Pfd. Brutto 66—64—74 Rt. bei be- 
ſchränktem Umſatz. 

anfſamen p. 60 Pfd. Brutto a 46—48 Sgr. 
apskuchen 3 Umſatz, wir notiren a 51 —53 Sgr. p. Etr., pr. 
derbfllieferung 48-49 Sgr. 

Kleeſaat ohne Geschäft. 


Rüböl wenig verändert, loko 105 Rt. Br., pr. Auguſt und Auguſt⸗ 


Septbr. 104 Br., he era 103 bz., Gd. u Br., Oktbr.⸗Novbr. 10% 
bz., Novbr.⸗Dezbr. 11—10 ff bz. u. Br., April⸗Mai 114 Br. 

Raps pr. Auguſt 924 Br. 

Spiritus geſchäftslos, loko . 7e 22 Br., pr. Auguſt 214 Gd. 
Auguſt⸗Septbr. 20% bz., Septbr.⸗Oktbr. 191 Br., Otbr.-Novbr. 174 Br., 
Nobbr.⸗Dezbr. 164 Gd., April⸗Mai 163 Br. 

Die Börſen⸗Kommiſſion. (Bresl. Hdls.⸗Bl.) 


Telegraphiſche Börfenberichte. 
amburg, 19. e Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getreide ⸗ 
markt. Weizen und Roggen loko ohne Kaufluſt. Weizen pr. — — 
5400 Pfd. netto 161 Bankothaler Br., 160 Gd., pr. Auguſt-Septbr. 142 Br. 
u. Gd., pr. Herbſt 135 Br., 134 Gd. Roggen pr. Auguſt 5000 Pfd. Brutto 
107 Br., 106 Gd., pr. Auguſt⸗Septbr. 100 Br., 99 Gd., pr. Herbſt 98 Br., 
97 Gd. Hafer matt. Spiritus tendenzlos, ſtille. Del bee loko 243, 
pr. Oktober 243, pr. Mai 243. Kaffee u. Zink feſt. — Sehr ſchönes Wetter. 
London, 19. Auguſt. Getreidemarkt. (Schlußbericht). Getreide: 
markt ſehr ruhig, keine aufluſt. W 1 nur ! bis 2 Sh billiger verfäuf- 
lich. Hafer williger. — Sehr ſchoͤnes Wetter. 
Paris, 19. Auguſt, Nachmittags. Rüböl pr. Auguft 96, 00, pr. 
Septbr. » Dezbr. 97, 00, pr. Januar» April 96, 75. Mehl pr. Auguſt 76, 80 


pr. Septbr.⸗Dezbr. 72, 50. Spiritus pr. Auguſt 66, 50. 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1867. 
Therm. 


| Barometer 1957 FEIERN 
Stunde. aber der Offen. Wind. 


Datum. Wolkenform. 


19. Aug. Nachm. 2 28° 2 34 | 420% f N O h.heit. Cu., Ou-st. 
19. 5100 0 28° 1% 84 | +1502 | NND 0-1 ter. 
20 Morg. 6 28° 1" 03 | +1408 NO 0-1 ganz heiter. 


Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 2 Auguſt 1867 Vormittags 8 Uhr! Fuß 10 Bol. 


Wien, 19. Auguſt, Abends. Der Salzburger Monarchen⸗ 
zuſammenkunft ſoll eine öſtreichiſchefranzöſiſche Miniſterkonferenz 
in einer anderen Stadt (wahrſcheinlich Wien) behufs Formulirung 
der Reſultate der Salzburger Vorbeſprechungen fegen 
(Tel. Dep. der Schleſ. Ztg.) 


Telegramme. 
Wien, 20. Auguſt. Die „Debatte“ jagt anläßlich der Beipre- 
chungen bei der Salzburger Aufammenkuufte 20 en bd g 
ng des Friedens, ſo weit derſelbe wenigſtens durch die deutſche 
Frage bedingt iſt. Man iſt, unſeren heutigen Berichten zufolge, in 
den in Salzburg verſammelten politiſchen Kreiſen entſchieden von der 
Friedenstendenz der Monarchenzuſammenkunft überzeugt; die Erhal⸗ 
tung des Friedens wird als höchſtes Ziel aller politischen Bemühun⸗ 
gen des Augenblicks hingeſtellt. 

Salzburg, 20. Auguſt. Es wird verſichert, daß zwiſchen den 
beiden Monarchen die ſchwebenden politiſchen Fragen beſprochen wer⸗ 
den, ohne daß dies im Entfernteſten zu der Annahme berechtigt, alt 
ob es d 8 8 ala 

alzburg, 20. Auguſt. In den Vormittagsſtunden i 
v. Benſt Ls zu einer Audienz bei L. Napoleon en ae 


1, Kt. 
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itionen i ö 


94 Rt. bz., pr. 2000 Pfd. per diefen Monat 76 Rt. Br. 754 0d. Auguft- Kartoffeln neue 14—2 Sgr. p. Wege. ; ; : 
Septbr. 701 2 708 . Septbr.⸗Oktbr. 70 Br., Oktbr. Novbr. 67 Rt. Breslau, 19. Auguſt. [Amtlicher Produkten ⸗Boörſenbericht.] . Der lade nac dent 1 gr Bayern kaum zu 
wert, 684 Br., 68 Gd., April» Mai 67 Rt. verk, 68 Br. u. Gd. Roggen (p. 2000 Pfd.) matter, pr. Auguſt 56—554 bz, e 2 4 erchtesgaden dürfte unterbleiben. 
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April⸗Mai 52 a 513 a 
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. Wiener Notirungen, deren gleich Anfangs bekannt gewordene weichende Richtung man auf Befürchtungen wegen der Salzburger Zuſammenkunft rg Fr drückten heute auf die hiefige Börſe, welche verſtimmt war; die 
ien 


1 noch keine Abgeber fanden. Beſonders malt waren die von 
14 


e der $ „Spekulationspapiere gingen zurück, die Haltung im Allgemeinen war matt, das Geſchäft beſchränkt, Käufer wollten nur niedrigere Preiſe anlegen, zu denen e 
Kurfe der Haupt-Speh p 0 rde 5 - 7 0 Fa en ſtill; am meiften gehandelt wurden Franzoſen und Lombarden. 


abhängigen Papiere, Franzoſen, Lombarden, taliener und Amerikaner, und auch Eiſenbahnen; Amerikaner wurden durch ſchlechtere Newyorker Notirungen gedrückt und bli 


Ruſſen waren matt. Preuß. Fonds in ſchwachem Verkehr. — Rumänen 605 Brief 


Prämien-Anleihe von 1855 a 100 Thlr. — a 123 gem. Nordbahn (Friedrich⸗Wilhelm) 924 a 4 gem. Oeſtr. franz. Staatsbahn 129 a 1285 gem. Deftr. ſüdl. Staatsbahn (Lomb.) 101} a f gem. Oeſtr. Kredit 731 a } 
ikane 


u. Ruſſ. neue engl. proc. Anl. 85 a 86 gem. Amer r 775 a 88 gem. g 
Bo 2 nn‘ : Schlußkurſe. Der. Looſe 1860 —. do. 1864 —. Bayr. Anleihe —. Schleſiſche Bank 114 B. Oeſtreich 
Breslau, 19. Auguſt. In Folge herabgeſetzter Wiener Notirungen waren auch an hieſiger Börſe öſtrei⸗] Kredit⸗Bankaktien 733-8 bz. Reichenb.⸗Pardub. Prior. —. Oberſchl. Prior.⸗Obligat. 10; B. dito dito 87 B. 

iſche Papiere niedriger; doch zeigte ſich zu den erma igten Kurſen, beſonders für öſtreichiſche Kreditaktien, mehrfache] do. Lit. F. 9458. 9344 G. do. Lit. G. 943 B. „Breslau-Schweidnig-Breib. 135 B. Friedrich. Wilhelm⸗Nordbahn — 
run, welche einen ziemlich lebhaften Umſat zur Folge hatte. Auch in Oderberger Eiſenbahn⸗Aktien und Amerikanern Ele dh. Amer 3 2 A. & C 1935 B. do. Lit. B. —. Oppeln⸗Tarnowiz 73, bzu B. Koſel⸗Oderberg 
-68 bz. Amerikaner z u B. 


" Geraniortilcher Redakteur: Dr. für M. M Iodmus in been — Druc und verlag von W Peder & Comp. n Ben 


— —— —p 


war einiger Umſaß bei gleichfalls weichender Tendenz. 
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